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Die preußiſche Kriſis

wird von Franz Mehring in ſeinem letzten Berliner Briefe der
Neuen Zeit folgendermaßen beurteilt:

Sie hätte wohl eine „Senſation“ werden können, nämlich
wenn es um die Perſonen und Zuſtände im preußiſchdeutſchen
Reiche anders ſtände, wie es ſteht. Das dreiſte und verwegene
Spiel, das die junkerliche Mehrheit des preußiſchen Abgeordneten-
fgeg mit der Kanalvorlage als einem Kompenſationsobjelt

r Brotwucherzölle trieb, war beſchämend und herausfordernd
enug; eine günſtigere Gelegenheit könnte ſich nicht leicht der
egierung bieten, um die ihr von den Junkern aufgedrängteVormundſcheft abzuſchütteln. Die Genehmigung der Kanal-

vorlage liegt ebenſo im Jntereſſe eines großen Jnduſtrielandes,
wie die Abwehr des Brotwuchers; für die Kanalvorlage und

egen den Brotwucher war die denkbar günſtigſte Wahlparolefür die Regierung, wenn ſie halbwegs den Konſequenzen ihres

eigenen Jntereſſenſtandpunktes gerecht werden wollte. Sie
brauchte nur das Abgeordnetenhaus aufzulöſen, einen der hand-
feſten Bureaukraten ohne Ar und Halm, deren ſie genug beſitzt,
ins Miniſterium des Jnnern verufen, und ſie hätte trotz allemden Junkern endlich einmal die längſt verdiente Patſche

gezeigt.
Ein wäre ein Syſtemwechſel geweſen, nicht einmal im liberalen,

geſchweige denn in unſerem Sinne, aber doch die Handlungs-
weiſe einer Regierung, die ſich halbwegs ihrer politiſchen Ver
antwortlichkeit bewußt iſt oder die mindeſtens logiſch zu denken
vermag. Fühlteè ſie die ihr gebührende oder von ihr bean
ſpruchte Autorität durch die Verſchleppungstaktik gefährdet, die
mit der Kanalvorlage im Abgeordnetenhaus getrieben wurde,nun wohl, ſo mußte ſie diger Verſchleppung ein Ziel ſetzen

und ſie an ihrem Teile nicht noch weiter treiben, das heißt alſo,
das Abgeordnetenhaus auflöſen und nicht bloß nach Hauſe
chicken. Aber nach dieſer einfachen Logik des geſunden

enſchenverſtandes zu regieren, iſt lange nicht genial genug,
gemeſſen an den eigentümlichen Begriffen von Genialität, die
im preußiſchdeutſchen Reiche herrſchen. Da wird eine blutige
Herausforderung der Junker ſo beantwortet, daß mit der Fauſt
auf den Tiſch geſchlagen und einige Miniſter, „zerſchmettert“
werden, was ſich jan außerordentlich ausnimmt, wenigſtens in
den Spalten des Peichsanzeigers, und auch da nur für die
allergetreueſten Philiſter. Die Junker aber lachen ſich heimlich
ins Fäuſtchen und trollen ſich vergnügt nach Hauſe, mit dem
angenehmen Bewußtſein, daß ihr dreiſtes und verwegenes Spiel
eben doch das beſonnenſte und ſicherſte Spiel geweſen ſei gegen
über dieſer Regierung.Sie ſind unſere Freunde nicht, aber man muß auch ihnen

gerecht zu werden ww und ſo viel haben ſie allerdings ſeit
vierhundert Jahren bewieſen, daß ſie ſich durch ſchmetternde
Fauſtſchläge auf den Tiſch nicht erſchrecken laſſen. Dieſe Ge-
wohnheit der Kinderſtube haben ſie immer bereitwillig der
Bourgeoiſie überlaſſen. Als erfahrene Politiker verſtehen ie
Mittel und Zweck genau gegei, einander abz.iwägen. Jhr
Zweck ſind Brotwucherzölle uno ihr Mittel zum Zweck war,
die Kanalvorlage ſo lange zu verſchleppen, daß ſie ihnen als
Kompenſationsobjekt dienen konnte. Sie hätten es in dieſer

Landtagsſeſſion auf eine nochmalige Verwerfung der Vorlageankommen laſſen, aber wenn die Regierung ſo freundlich ſt
ihnen das äußerliche Odium einer frivolen Oſtrutktion zu er

ſparen, und eigenhändig für dieſes Jahr die Kanalvorlage
unter den Tiſch zu werfen, ſo kann ihnen das nur um ſö an
genehmer ſein. Jhre Taktik marſchiert über Erwarten munter
vorwärts, und vorläufig ſind ſie Sieger auf der ganzen Linie.
Daß ſie nicht in ein vorzeitiges Triumphgeſchrei ausbrechen,
iſt ganz in der Ordnung; ſie ſind eben kaltblütige Politiker
und keine Schönſchwätzer, wie ihre liberalen Gegner, denen
ſtets die Glocken ihre Thaten voranbimmeln, ohne daß die
Thaten ſelbſt jemals nachkommen

Die r einiger Miniſter bringt die Dinge
ebenſowenig vom Flecke, wie die Maßregelung einiger Land
räte und Kammerherrn vor zwei Jahren, als die Kanalvor-
lage zum erſtenmal an dem Widerſtand der Junker geſcheitert
war. Mit impulſiven Aufwallungen, ſelbſt wenn ſie an ſich
ganz erklärlich ſind, kommt man in der Politik keinen Schritt
vorwärts vielmehr gilt hier das alte Wort von dem zürnenden
Zeus, der unrecht hat, eben weil er zürnt. Beſitzt die Re-
gierung nicht die Einſicht und die Kourage, gegenüber den
junkerlichen Brotwucherplänen Fuß beim Male zu halten, rück
ſichtslos zu erklären: Bis hierher und nicht weiter! und geſtützt
auf dies Programm, alle Volkskräfte mobil zu machen, die an
der Verhinderung des Brotwuchers intereſſiert ſind, ſo iſt undbleibt ſie zu ſolwen kläglichen Halbheiten verdammt, wie die

neueſte Haupt und Staatsaktion eine iſt. Dieſe Aktion iſt
weiter nichts als ein krampfhafter Verſuch, wenigſtens den
Schein abzuwehren, als laſſe ſich die Regierung von den
Junkern alles bieten, aber wer durch dieſen Schein getäuſcht

wird, ſollte ſich einer harmloſeren Beſchäftigung hingeben, als
die Politik nun einmal iſt.

Die Regierung kann die Junker werfen wenn ſie will, das
iſt unzweifelhaft, ſo falſch immer die beliebte Redensart der
liberalen Preſſe ſein mag, daß die Junker ohnmächtig ſein
würden, ſobald die Regierung ihre Hand von ihnen zöge. So
einfach liegt die Sache nicht, und dieſe Jlluſion des oberfläch-
lichen und ſeichten Liberalismus kann allerdings nicht ſcharf
genug zurückgewieſen werden. Könnte die Regierung ſich ſo
im Handumdrehen mit den Junkern auseinanderſetzen, ſo
würde ſie ihnen ſchon aus eigenſtem Jntereſſe den Brotkorb
des Brotwuchers höher hängen dieſes Maß an politiſcher Ein
ſicht trauen wir ſogar den gegenwärtigen Beratern der Krone
zu. Nein, wenn die Regierung mit den Junkern fertig wer
den will, wie ſie mi? ihnen fertig werden kann, ſo muß ſie zu
erſt mit ihrer eigenen Beſchränktheit und Rückſtändigkeit fertig
werden, ſo muß ſie die verſtaubten Ueberlieferungen und ver-
erbten Schrullen, die bergehoch vor ihrer eigenen Thür lageru,
erſt einmal mit eiſernem Beſen fortkehren, ſo muß ſie etwas
ganz anderes ſein, als das vierblätterige Kleeblatt Bülow-
Hammerſtein-Podbielski-Möller iſt. Jn dieſem fehlerhaften
Kreiſe bewegt ſich hoffnungslos der Kampf der Regierung mit
den Junkern und deshalb iſt die neueſte „Kataſtrophe“ ein ſo
ganz gleichgiltiges Zwiſchenſpiel.

Es könnte nur eine bemerkenswerte, aber freilich ſehr trau
rige Folge haben, nämlich wenn es die Bewegung der Maſſen

gegen den drohenden Brotwucher einſchläfern würde. Rechnete
dieſe Bewegung ernſthaft mit dem ſcheinbar zwiſchen der Regierung und den Junkern ausgebrochenen Konflitt ſo wäre ſie

thatſächlich im Sande verlaufen. Die einzige Möglichkeit,
die Plunderung der Maſſen durch die Junker abzuwehren, be-
ſteht darin, daß dieſe Maſſen unabläſſig auf den Beinen ſind
und keinen, den es angeht, darüber im Zweifel laſſen, daß wer
ſich jnit dem Brotwucher ſo oder ſo anfreunden will, es auf
Gefahr von Kopf und Körper thut. Die Junker werden ſich
dadurch nicht bekehren laſſen, aber man darf von ihnen lernen,
was eine 7 erreichen kann, die rückſichtslos ihre Macht-
mittel in die Wagſchale wirft. Wenn in der einen Schale das
Jigg in der andern die Volksmaſſe liegt, ſo wird das

ünglein der Wage am Ende doch das zitternde Zickzack auf
geben müſſen. Eine andere Lehre wüßten wir aus der famoſen
preußiſchen Kriſis nicht zu ziehen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 22. Mai 1901.

Erbauliches von einer Hofbank.
Das Moabiter Gefängnis wird nachgerade zu einer Ferien

kolonie für .Bankdirektoren. So wurden am Sonnabend die
beiden Direktoren der Pommerſchen Hypotheken-Aktien-
bank, Fritz Romeick und Wilhelm Schultz, verhaftet und in
das Unterſuchungsgefängnis überführt. Die Pommerſche Hypo-
thekenbank führt den Titel Hofbank der Kaiſerin. Der
Aufſichtsrat beſteht, nachdem kürzlich der Geh. Seehandlungs-
rat a. D. Schubart und der Redakteur Chriſtians ausgeſchieden
ſind, aus folgenden Herren: Albert Schappach (Präſident),
Geh. Hofrat a. D. Linde (Stellvertreter), ſtizrat
A. Munckel, Fürſt zu Putbus und Freiherr A. v. Sole-
macherAntweiler. Die Herren Munckel und Linde gehören
auch dem Aufſichtsrat der h Bank an. Dem Vorſtand
gehören außer den verhafteten Direktoren die Herren Rechts
anwalt C. Buddenberg und Hermann Tanzen als ſtrellver
tretende Direktoren an; Treuhänder ſind der Bank
direktor Dr. Heßberger und der Juſtizrat Dr. Sobernheim.
Als Juſtitiar fungiert Rechtsanwalt und Notar F. Munckel.

Zur Verhaftung der beiden Direktoren wird die Meldung
verbreitet, daß ſie auf Grund von Denunziationen und An-
eigen früherer Angeſtellter erfolgt wäre. Das iſt nach den
Jnformationen des L.-A. keineswegs der Fall. Die Feſtnahme
der beiden Direktoren iſt vielmehr als Folge eines Berichtes
anzuſehen, den eine von behördlicher Seite eingeſetzte Reviſions
kommiſſion der Staatsanwaltſchaft erſtattet hat. Die Kommiſſion
hatte bei einer unvermuteten Reviſion durch Einſichtnahme in
die Geſchäftsbücher der Pommerſchen Hypothekenbank feſtgeſtellt,
daß von dieſer eine ganze W von Grundſtücken zu hoch
beliehen waren, ſo daß die gegebenen Unterlagen dem der
Pfandbriefe nicht mehr entſprachen.

Die beiden Direktoren werden ſich wegen Vergehens edas Aktiengeſetz zu verantworten r Lob der in Ausſicht

eſtellten Kaution von 100 Mark iſt der Antrag auf
Entlaſſung der beiden Direktoren aus der Unterſuchungshaft

abgelehnt worden.

Der Bräſident.
Roman von Karl Emil Franzos.

17] [Nachdr. verb.„Ja!“ erwiderte Viktorine „dies ſagte er, wenn auch in mil-der Worten. Denn er ſchien zu ſhieg daß ich nicht auf
tet Barmherzigkeit zu rechnen bra.iche, ſondern nur auf
eine Gerechtigkeit. JVerzeihen Sie. murmelte Berger. „Jch kenne ja Jhr Ge

ſchick und kenne Sie. Aber eben darum, weil ich Jhr liebe-
volles, liebedürftiges Herz kenne Er verſtummte „Nicht
ſo dachte er. „Jch muß vorſichtig ſein!“ „Nenner Sie mich
nicht fühllos,“ fuhr er dann fort, „wenn ich bei dieſer Sache
verweile, ſo peinlich ſie Aen iſt. Nur eines: muß dieſer
Mann ein Elender r andeg ehn nicht vielleicht wider
einen Willen unſelige Verhältniſſe und hinderten ihn, ſeine
flicht gegen Jhre arme Mitter zu erfüllen
Nein erwiderte ſie. „Jch weiß es

„Sie wiſſen e murnelte Her Anwalt in größter Be
i „Alſo kennen Sie ihn?u Kerz kenne ich, ſeinen Charakter, und das genügt.

Was kümmert mich ſein Stand, ſein Name Ob er lebt oder
tot iſt)! Mir hat er nie geleht! Jch kenne „hn aus dem
Urtell, das meine Mutter über ihn äußerte und daß ſie nicht
anders konnte, die Mildeſte der Menſchen, beweiſt ſeinen Un-
wert. Nur ein einziges Mal ſprach ſie mir von ihm, als ich
alt genug war, um eine Aufklärung zu fordern und zu er-
halten, warum die Leute zuweilen achſelzuckend von uns ſprachen.
Wäre er leichtſinnig und ſchwach, ſagte ſie mir, „ich könnte
ihm vergeben. Aber ich habe keinen Mann kennen gelernt, der
das Leben ernſter und verſtändiger aufgefaßt: keinen, der ſo
ſtark, tapfer und entſchloſſen war, wie er. Nur aus ſchranken-
loſer Eigenſucht, nach reiſlicher, kaltblütiger Ueber egung hat er
mich der Schmach uberlaſſen, weil ich ihn in ſeiner Laufbahn
hinderlich W re Sie rn er war noch erbärmlicher,
als jener Meuſch, dem ich vertraut

„Nein]“ rief der Anwalt in höchſter Erregung. „Sie thun

ihm Unrecht r giher Woher wiſſen Sie das Kennen Sie ihn

Er wandte ſich ab und ſchwieg.
„wie ſollte ich ihn kennen

„Warum widerſprechen Sie denn mit ſolcher Entſchiedenheit
O! ich verſtehe fuhr ſie bitter fort. „Auch Jhnen, ſelbſt Jhnen
erſcheinen die Worte meiner Mutter nicht vertrauenswürdig
genug, bloß deshalb, weil ſie ſich von einem Elenden hat be-
thören laſſen

„Nein, gewiß nicht!“ beteuerte er und ſuchte ſich zu faſſen.
„Jch weiß ja, wie edel, wahr und gut Jhre Mutter geweſen iſt,
ich weiß es ja aus ihren Briefen an Sie. Es entfuhr mir
nur ſo, ganz unbedacht. Aber Sie haben recht, laſſen wir
dies Geſpräch!“

Dann fragte er noch, ob ſie Bücher wünſche.
es, und er verließ die Zelle.

„Sendlingen darf ſie nie ſehen!“ dachte er, als er wieder
auf der Straße ſtand. „Betritt er ihre Schwelle, dann verrät
er ſich auch und erfährt, wie fie von ihm denkt! Es würde ihn
hen niederwerfen! And das wenigſtens ſoll ihm erſpart

leiben.“
Aber ſchon die nächſten Minuten ſollten ihn belehren, daß er

ich Lnmögliches vorgenommen. Als er an der Wohnung des
räſider en vorüberging, öffnete ſich oben ein Fenſter; er hörte

laut und ängſtlich ſeinen Namen rufen. Es war Fräulein Bri-
gitta. „Raſch!“ rief ſie und winkte ihm, heraufzukommen.

Er eilte die Treppe empor, ſie ſtürzte ihm entgegen. „Sie
ſendet uns Gott!“ rief ſie weinend und rang die Hände. „Wel-
ches Glück, daß ich Sie zufällig ſah, wir Puten uns nicht mehr
zu helfen! Er will ausgehen, Franz muß ihn ankleiden. Wir
wiſſen nicht, was ihn ſo erregt hat, der Pfarrer Rohn war bei
ihm, aber mit dem ſprach er ſo ruhig, daß wir ordentlich auf-
atmeten. Es iſt offenbar ein plötzlicher Fieberanfall, aber mit
Gewalt können wir ihn doch nicht zurückhalten
Berger eilte ins Schlafzimmer. Der Präſident lag im Lehn

ſtuhl, Franz war um ihn beſchäftigt. Bei dem Eintritt des
Freundes errötete er und ſtreckte ihm abwehrend die Hand ent-
gegen. „Sie haben Dich geholt!“ rief er ungeſtüm. „Es iſt
vergeblich! Jch laſſe mich nicht halte

Berger winkte dem Diener zu gehen. Erſt nachdem ſich die
Thüre hinter dieſem t er näher heran, faßte die
Hand des Kranken und blickte ihm prüfend ins Antlitz. Es
beruhigte ihn, daß die Augen wohl umflort waren, aber doch

weſen i

„Nein!“ murmelte er dann,

Sie verneinte

Dich lebt

nicht mehr unheimlich und unſtet blickten, wie vor wenigen

Stunden. 4„Du willſt zu ihr fragte er. „Das darf nicht ſein l
„Jch muß!“ rief Sendlingen verzweiflungsvoll. „Es iſt noch

der einzige Gedanke an den ich mich klammere, um nicht wahn-
ſinnig zu werden. Als ich gufwachte, mir war ſo wirr und
wüſt, und ich fühlte, wie der Jammer wieder über mich kam
da hörte ich Rohns Stimme im Nebenzimmer. Meine Leute
wollten ihn fortſchicken: ich ſchliefe noch, ich aber ließ ihn
eintreten, nur um eine andere Stimme zu hören, als die meines
Gewiſſens, und weil ich mich vor mir ſelbſt fürchtete. Jch ahnte
nicht, daß er mir den Stab bringen würde, an dem ich mich
wieder aufrichten konnte.“

„Du fragteſt ihn nach ihr
„Nein, zufällig erzählte er mir ſein geftriges Geſpräch mit

ihr, und wie ſie dahinſieche, weil ſie niemand mehr auf Erden
habe, für den ſie ſich aufraffen könne und wolle. O, wie mir
dabei wurde! Schmerzlicher als je fühlte ich die
in meinem Herzen wühlen, und doch hätte ich dem Manne au
meinen Knien danken mögen für dieſe Botſchaft. Nun hat mein
Leben wieder einen Zweck, und ich weiß, warum mich das
Schickſal dieſe Tage hat erleben laſſen

Der Anwalt ſchwieg. Sollte, durfte er die Wahrheit a
„Ueberlege es Dir noch!“ bat er dann. „Wenn Du Dich den
Beamten verrieteſt

„Das werde ich nicht! Und wenn auch, was dürfte es mich
kümmern Begreifſt Du nicht, daß ein Menſch in meiner Lage
nicht nach ſich ſelbſt, nicht nach derlei Nebendingen fragt

„Das wäre keine Nebenſache! Und kannſt Du ſie durch dieſen
Schritt retten Die Situation bleibt, wie ſie war l“

„Biſt Du grauſam genug, mich daran zu erinnern rief
Sendlingen. „Aber grtio nun bin ich klar u Dir die
h zu geben, ſtatt mich von dem Elend erdrücken
zu laſſen.

„So höre,“ fuhr Sendlingen fort. „Jch thue, was ich kann!
Vor dem Henker, vor dem Kerker kann ich mein Kind nicht
retten, aber vor der Verzweiflung, vor dem Dahinſiechen!
will ihr ſagen, lebe für Deinen Vater, wie Dein Vater für

Vielleicht wirkt dieſer Gedanke auf ſie, wie er auf
mich gewirkt hat: er hat vie vor dem Schlimmſten errettet.
Eine Nacht, wie dieſe letzte, Georg er ſtockte, und ein Schauer
überflog ſeine Glieder „eine ſolche Nacht ſoll nicht wieder
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Auflöſung des Abgeordnetenhauſes.
Der Deutſch. Tagesztg. iſt eine Mitteilung zugegangen, nach

welcher die Auflöſung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes für
Mitte Auguſt beabſichtigt ſei. Das Blatt giebt zwar die
Meldung nur unter Reſerve wieder, hält es aber für geboten,
ihre Parteigenoſſen darauf aufmerkſam zu machen, mit der Mög-
lichkeit einer baldigen Auflöſung zu rechnen.

Die „gerettete Sittlichkeit“.
Jns Pfarrhaus von Waltersdorf (Sachſen) war vor

einiger Zeit ein junger Geiſtlicher eingezogen, der es verſtand,
ſich in kurzer Zeit die Sympathien der ganzen Gemeinde zu
erwerben. Er war erſt ſeit ſechs Monaten verheiratet, als ſeine
Frau niederkam. Ein natürliches Ereignis, das menſchlich voll
kommen begreiflich iſt, zumal wenn man bedenkt, daß ſich das
Pfarrersehepaar lange vorher gekannt und der Pfarrer lange
auf Anſtellung hat warten müſſen. Bei ſeiner Gemeinde, die
an und für ſich etwas freidenkeriſch angehaucht ſein ſoll, hatte
dieſes etwas vorzeitige freudige Familienereignis das Anſehen
des Pfarrers und die Sympathie für ihn und ſeine junge
Gattin nicht im allergeringſten alteriert. Da wurde von einem
anonymen Denunzianten der Amtsbruder Oberpaſtor in Groß-
Schönau von dem vorzeitigen Vaterglück des Pfarrers unter
richtet und dieſer gemaßregelt. Die Kirchenvorſtände verſuchten
vergeblich, dieſe Maßregelung rückgängig zu machen, vergeblich
wurde eine Proteſtſchrift mit über 1200 Unterſchriften bei
einer Einwohnerzahl von 2000 ausgearbeitet und abgeſchickt.
Es blieb bei der Maßregelung. Die ſtrengen Anſichten der
geiſtlichen Behörden über Sittlichkeit wollten ihr Opfer haben.
Der gemaßregelte Paſtor wurde penſioniert und bekommt
900 Mk. pro Jahr.

Damit iſt die Sache erledigt. Aber ſie hat auch eine Wir-
kung gehabt, die den Kirchenbehörden wenig angenehm ſein wird
Die Kirchenbeſucher ſtreiken. Als der neue Pfarrer, der frühere
Vikar Agſten in Hartha, ſeine Einführungspredigt hielt, waren
ganze ſechs Perſonen aus Waltersdorf in der Kirche. Aus der
Umgegend waren noch einige Perſonen vermutlich dazu auf
gefordert erſchienen, ſo daß das ganze Auditorium aus 20
Perſonen beſtand.

Man ſieht aus dieſem Vorfall, was in kirchlichen Kreiſen als
ſittlich gilt. Wenn der Pfarrer ſeine Braut nicht geheiratet
hätte vielleicht wäre er dann noch Pfarrer; es hätte dann
niemand erfahren, daß er gegen die Gebote der Keuſchheit ver
ſtoßen hatte. Aber ſo, da er that, was ſeine menſchliche Pflicht
war, iſt er mit den kirchlichen Sittlichkeitsgeſetzen in Kon
flikt gekommen. Das mußte beſtraft werden.

Dieſer Fall iſt für unſere geſamte offiziöſe und offizielle
Frömmelei ſo bezeichnend, daß ſich jedes Wort der Kritik er
übrigt. Nur eines ſei Erwähnung gethan: Das Reichsgericht
erklärt Mädchen, die ein uneheliches Kind beſitzen, in einer
ihrer letzten Entſcheidungen, wie unſere Leſer ſich entſinnen
werden, für nicht ganz makellos, und hier wird ein Paſtor,
deſſen ganzes „Verbrechen“ darin beſtand, ſich bei der Ver
mehrung ſeiner Familie nicht ganz dem blöden Moralkoder der
frommen herrſchenden Geſellſchaft angepaßt zu haben, mit Weib
und Kind in die Welt hinausgetrieben! Jſt das nicht eine herr-
liche, eine vorzügliche chriſtliche Weltordnung

Hunnentrophäen in einer deutſchen Kaſerne.
Der Fränkiſchen Tagwacht wird aus Gmünd geſchrieben

F. der hieſigen Kaſerne iſt auf dem Gange eine eingerahmte
edenktafel mit folgender Jnſchrift: „Für die

Wahrung deutſcher Ehre und deutſchen Rechtes im fernen Oſten
nahmen folgende Mannſchaften teil: Gefr. Biehlmeier, Bau
mann, Kellermann, Noller und Benzinger.“ ann prangennoch an der Tafel zwei rieſig lange Seerzöpfe die einer
der Genannten erbeutet und dem hieſigen Bataillon zugeſchickt
hat. Luſtig flattert an der Hütte des Jndianers der blutige
Skalp des Gegners als Siegestrophäe zum Zeichen der Wah
rung der Stammesehre. Wie entſetzt ſich der biedere Deutſche
über dieſe grauſame Sitte! Nun, das Blut des biederen
Deutſchen wird ſchon noch kühler werden, ſeine Aufregung wird
ſich noch legen; die deutſchen Jndianerſitten in China werden
ihr Möglichſtes dazu beitragen.

Der Kaiſer und die burenfreundliche Stimmung des
Volkes. Nach der Köln. Volksztg. erzählt man in hoch-
geſtellten Kreiſen von einer außerordentlich ſcharfen Antwort,
die der Kaiſer dem Paſtor v. Bodelſchwingh in Bethel bei
Bielefeld gegeben habe, als dieſer ſich erlaubte, ihn auf die

liche Stimmung der Bevölkerung aufmerkſam zu
machen.

Ein rer Verluſt droht dem Reichstage. Wie
die Deutſche Tageszeitung mitteilt, verlautet in Dresdener
politiſchen Kreiſen, der erſte Vizepräſident des Deutſchen Reichs
tags, Abgeordneter Dr. v. Frege, habe vor kurzem im Privat die billiger Nahrungsmittel bedürfe.
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ſchrieben, daß Stöcker du
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e ftimmt bekundet, ſein Reichstagsmandat

Einen ihrer
wieder finden.

entſchuldigt
Brennſteuernovelle.

die konſervative Partei niemals

Abſtimmungein Fehlen beiS Je en indſhan wird ge

c h eine reub ſich nach telephoniſcher Verſtändigung nicht ermöglichen ließ, verhindert war, im an Augenblick
zugegen zu ſein. Das wird ihn bei ſeinen Freunden nicht
entſchuldigen. Die Schnapsabſtimmung werden ſie für weit
wichtiger erachten, als eine prieſterliche Handlung an einem
n die ebenſo gut ein anderer Prieſter hätte vornehmen

nnen.
Für den jetzigen Handelsminiſter Möller muß für

Düisburg eine Erſatzwahl vorgenommen werden. Als Kan-
didat iſt Kommerzienrat Servaes in Ausſicht genommen,
nachdem Landtagsabgeordneter Beumer abgelehnt hat.Von ſegialdemottatiſher Seite kandidiert wiederum Genoſſe

Hengsbach.
Wegen Majeſtätsbeleidigung, begangen in einem Brief,

den er von Baſel aus an ſeinen in Straßburg (Elſaß) wohnen-
den früheren Arbeitgeber gerichtet hatte, wurde, wie geſchrieben
wird, der 25 gepe alte Schneider Karl Guſtav Dreſchke aus
Hinterſee (Kreis Torgau) in Straßburg zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Pie Verhandlung fand unter Ausſchluß

der Oeffentlichkeit ſtatt.
a heißt daher auch beim Briefſchreiben Vorſicht walten zu

laſſen.

Ausland.
Frankreich. Franzöſiſche Preßverhältniſſe. Jn

der Zeitſchrift Mouvement Sozialiſt wird auf die Notwendig-
keit hingewieſen, daß ſich die franzöſiſche Arbeiterpartei ein
eigenes, vollkommen unabhängiges Organ ſchaffe.
Der Mangel eines ſolchen trage ohne Zweifel viel dazu bei,
daß die verſchiedenen Gruppen zu einer Einigung nicht ge-
langen könnten. Der Lyoner „Einigungskongreß“ müſſe ſich
mit der Gründung eines ſolchen Organs befaſſen. Die größe-
ren, einflußreicheren Tagesblätter unſerer Partei in Frankreich

die Pariſer ausnahmslos befinden ſich alle in den Händen
kapitaliſtiſcher Konſortien, welche die Unternehmen nach rein
geſchäftlichen Maximen ausbeuten. Zu welchen Mißhellig-
keiten dieſe Zuſtände unter Umſtänden führen können, geht
aus einem Schreiben des Genoſſen Viviani hervor, das der
ſelbe an die Petite Republique richtet. Jn dieſem Schreiben
teilt Viviani mit, daß er von ſeinem Poſten eines Chef-
redakteurs der Laterne ſeitens der Verwaltung enthoben
worden ſei. Der Grund iſt nach den Darlegungen Vivianis
folgender Seit Monaten iſt ſeitens des Aufſichtsrats der
Laterne verſucht worden, Artikel zu gunſten der Gasgeſellſchaſt
in das Blatt zu lanzieren. Viviani hat ſich beharrlich ge
weigert, ſie aufzunehmen. Am 7. Mai ſollte Viviani wieder-
um gezwungen werden, einen abermals von der Gasgeſellſchaft,
die gegenwärtig um das Monopol der Gasfabrikation für die
Stadt Paris ringt, herrührenden Artikel aufzunehmen. Jn
dem Artikel war dargelegt, daß die Stadt Paris gar nicht
mehr im ſtande ſei, ein ſolches Unternehmen in eigene Regie
zu übernehmen c. Man drohte ihm, den Artikel event. ohne
ſeine Zuſtimmung aufzunehmen. Viviani entgegnete, daß er
dann einen Gegenartikel an der Spitze des Blattes bringen
werde. So iſt es denn auch geſchehen und die Folge war, daß
Viviani am nächſten Tage ſeine Entlaſſung erhielt.

Dieſer eine Fall zeigt, wie ungeheuer ſchwierig die Verhält-
niſſe für gewiſſenhafte ſozialiſtiſche Schriftſteller ſind, wie ſehr
ſie der Verſuchung ausgeſetzt ſind, ihrer Ueberzeugung untreu
zu werden. Das Verlangen der franzöſiſchen Sozialiſten nach
einem eigenen Organ iſt daher ein vollauf berechtigtes.

Jtalien. Die deutſche Zollpolitik in italieniſcher
Beleuchtung. Der Abgeordnete Luzatti, der Hauptvertreter
Jtaliens beim Abſchluß der in den letzten 30 Jahren abge-
ſchloſſenen Handelsverträge, hielt in Florenz bei der Eröffnung
des Kongreſſes der italieniſchen Landwirte eine Rede über die
bevorſtehenden Handelsverträge er führte dabei aus:
„Jtalien müſſe im per des Schutzes der landwirtſchaft

lichen Produktion und der n bereit ſein, die beſtehenden
Handelsverträge mit einzelnen Abänderungen zu erneuern oder,
wenn andere Stagten zu Zollverſchärfungen gegenüber Jtalien
ſchritten, vor demſelben Mittel nicht zurückzuſchrecken. Die allge
meine Lage ſei einem Paten Zuſtandekommen der Handels-
verträge nicht günſtig, die öſtreichiſchen Agrarier verlangten
einen erhöhten Weinzoll und Deutſchland eine hohe Verzollung
der bisher zollfreien Bodenprodukte. Gleichwohl werde man
ſich mit Deutſchland leichter einigen, als mit dem demokratiſch
agrariſchen Frankreich; das verlange die Zunahme der deutſchen
Ausfuhr und das Wachſen der deutſchen Arbeiterbevölkerung,

Aus der Ernennung des

Harem Möller und aus e manließen, daß Deutſchland nicht mit einem Doppeltarif kommen
werde wie Frankreich, der weitere Zollverhandlungen mit Italien
unmöglich machen werde. Aber ſelbſt wenn Deutſchland dieBertragszölle erhöhe und dadurch Jtalien zu der gleichen Maß
ahme zwinge, hoffe er doch auf eine ndigung auf derlage des enwärtigen Vertrages. Uebrigens ſei Jtalien

nicht wehrlos. 85 ſeiner usfuhr, 137 Millionen,
könne über die Hälfte, nämlich die Seidenausfuhr, nicht weſent
lich belaſtet werden. Dagegen könne die deutſche Einfuhr von

n durch Zölle hart betroffen werden.er Redner beſprach ließlich die mit Oeſtreich und der
weiz bevorſtehenden Verhandlungen.

Spanken. Die Wahlen, die am Sonntag ſtattfanden,
aben dem liberalen Miniſterium Sagaſta eine Mehrheit ge
racht.

Nach den bisher bekannten Reſultaten ſind für die Kammer
der Abgeordneten gewählt: 230 Liberale, 70 Konſervative, 15
konſervative Diſſidenten, 18 liberale Diſſidenten, 15 Republi-
kaner, 6 Karliſten, 10 Mitglieder der nationalen Vereinigung,
4 Katalonier, 1 Sozialiſt, 21 Unabhängige und 10 Anhänger
Romeros.

Von der Erbitterung des Wahlkampfes zeugen die Opfer, die
derſelbe gekoſtet hat. Nicht nur gab es eine ganze Reihe vonVerwundeten, ſondern ſogar mehrere Tote. Jn Barcelona

wurde eine Perſon getötet, mehrere andere erlitten Ver-wundungen. Kuh in Bilbao, wo Genoſſe Jgleſias kandidierte

und der Wahlkampf ein beſonders heftiger war, floß Blut.
Bei einem Streit zwiſchen einem Sozialiſten und einem Mini-
ſteriellen wurde der Sozialiſt getötet. Auch in der Vorſtadt
Puento entſtanden Unruhen, bei denen eine Perſon ums
Leben kam.

Auch in anderen Städten kam es zu Ruheſtörungen mit
zahlreichen Verwundeten und Verhafteten.

Türkei. Die ſtaatsge fährliche Schreibmaſchine.
Wie rückſtändig man noch in der Türkei iſt, wird durch folgende
kurze, aber vielſagende Meldung gekennzeichnet:

Konſtantinopel, 18. Mai. Die Schreibmaſchine iſt in der
Türkei verboten worden.

Weshalb aber nicht zugleich das Schreiben und Drucken

Türkei. Meuternde Matroſen. Am Freitag ſollten
700 Matroſen zur Entlaſſung kommen, nachdem ſie ſchon ver-
ſchiedentlich hingehalten waren. Da aber der ihnen ſchuldige
Sold auch jetzt noch nicht aufgetrieben war, vertröſtete man ſie
wieder. Hierüber aufgebracht, verweigerten ſie den Gehorſam,
zerſchlugen die Fenſter der Offizierswohnungen und begingen
andere Exzeſſe. Da die Meuterer den Weg nach dem Palais
einſchlugen, wurde Militär abgeſandt, das ſie mit blanker
Waffe zurücktrieb, wobei etwa 50 Mann verwundet ſein ſollen.
Heute ſcheint man die Leute bezahlt zu haben.

Rußland. Polizeiſchikanen gegen Tolſtoi. Seitneueſter Zeit wird ſeitens der ruſſiſchen Telegraphenämter

Sympathietelegrammen an Leo Tolſtoi die Beförderung ver
weigert. Depütationen, die aus weit entfernten Städten mit
Adreſſen bei Tolſtoi erſchienen, erklärten, daß die Telegraphen-
ämter ſich auf einen geheimen Befehl der Regierung berufen.
Der greiſe Dichter erhält aus allen Ländern Aufforderungen,
ſich daſelbſt eine neue Heimat zu wählen. Sein Geſundheits-
zuſtand iſt nicht h er leidet an Wechſelfieber
und klagt über Schmerzen in der Leber.

Der Pricg in Südafrika. Die Frankfurter Zeitung ver-
öffentlicht folgenden Privatbrief aus Pretoria, welcher die
rer Kriegführung, wie ſie zur Zeit angewandt wird, gut

ildert:
„Wir drehen uns hier auf demſelben Fleck herum. Friedens

verhandlungen waren angeknüpft, ſind jedoch ſchnell wieder ab
gebrochen worden. Kitchener ſchiebt darum das Ende des
Krieges auf weitere ſechs Monate hinaus. Jch glaube aber,
daß militäriſch. der Krieg auch binnen dieſer Zeit nicht beendet
werden kann. Die Buren werden nie und nimmer
nach geben. Jhre Taktik iſt jetzt, der engliſchen Uebermacht
auszuweichen, die englichen Garniſonen, die Truppenmärſche
und beſonders die Bahnlinien überall zu beunruhigen. Das
können ſie noch jahrelang fortſetzen, und der Krieg wird nicht
zum Ende kommen, bevor die Engländer den Rummel ſatt
haben. Wenn die Diplomatie nicht den Frieden bringt, dann
müſſen wir uns noch lange hier herumquälen. Vergnügte Ge
ſichter ſieht man hier faſt nur bei Leuten, die geſchäftlich aus
dem Kriege Kapital ſchlagen und bei Betrunkenen. Vor der
Peſt, die in Capetown ernſte Geſtalt annimmt, haben wir
keine beſondere Angſt, obwohl die ſanitären Verhältniſſe nicht
mehr ſo günſtig ſind wie vor dem Kriege. Schlimmer iſt die
Armut, die ihre Krallen jetzt nach der überwiegenden Mehr-
heit der Bewohner ausſtreckt. Unſere (der Staatsbeamten
Nahrung beſteht hauptſächlich aus Maliespapp; an Sonn und
Feiertagen verbeſſert vielleicht ein Stückchen Kuhfleiſch die

emütsſtimmung. Alkoholiſche Getränke giebt es abſolut keine
mehr außer denaturiertem Spiritus. Selbſt „Whisky“
kennen wir nur noch dem Namen nach. Na, wir dürfen nicht
brummen, denn anderen Menſchen ſpielt dieſer Krieg noch weit

kommen Ich weiß nicht, was ſpäter geſchehen wuß, meine
Pflicht iſt mir klar. Jch kämpfte mit jenem Jnſtinkt, der mich
z ihr zog, wie mit einer wahnwitzigen Eingebung; nun
ch, daß er mich recht geführt!“

Er legte die Hand auf die Klingel, den Diener herbeizurufen.
We ihn zurück.
„Jch will Dich nicht mehr hindern ich ſehe ein, daß es vergeblich wäre, vielleicht auch unrecht. Aber laß mich vorher mit ihr
ſprechen. Füge Dich in dieſem einen! Du haſt es mir ja
geſtern ſchon zugeſagt

Es ſei!“ ſagte Sendlingen, „Aber Du verſprichſt, mich keine
Minute länger harren zu laſſen, als unbedingt nötig!“

Berger verſprach es ünd ging. Er war kein frommer Mann,
wie ſich die Menge ihn denkt, und doch war es ihm, da er
wieder die Klingel des Kerkerthores zog, als müßte er beten,
daß ſein Wort wirkſam ſei, beten, wie nur je ein Menſch eine
Gnade für ſich ſelbſt erfleht.

Der Wärter war erſtaunt, als er wieder Zutritt zu der Zelle
verlangte, auch Viktorine blickte ihn befremdet an.

Er trat auf ſie zu. „Hören Sie mich an!“ bat er. „Jch habe
Jhnen vorhin die Wahrheit verbergen wollen, in beſter Abſicht,
aber es war doch nicht recht! Denn die Lüge tötet, die Wahr
heit rettet, immer und überall ich hätte daran denken ſollen
Nun denn: Ich kenne Jhren Vater; er iſt mein beſter Freund
und ein Menſch, ſo edel und gut, ſo rechtſchaffen und reich an
Gemüt, wie es ihrer wenige auf dieſer armen Erde giebt!

Sie richtete ſich guf. „So hätte denn meine Mutter gelogen

ſehe

„Warte noch eine Stunde!“ bat er.

rief ſie. „Darf ich Jhnen mehr glauben, als meiner armen
Mutter en Sie dies von mir verlangen
„Nein,“ erwiderte er. Jhre Mutter hat ihn im ganzen richtig
beurteilt. Er hat die Unglückliche wirklich nicht aus Leichtſinn
verführt, nicht aus Schwäche verlaſſen. Aber ebenſowenig aus
kaltblütiger Berechnung. Auf ihm laſtete kein äußerer, aber ein
innerer Zwang, der Zwang der Erziehung, ſeiner Ueber
er ſeiner Anſchauung von Welt und Menſchen, kurz,
eines ganzen Weſens, wie es nun einmal war, daß er kaum
anders handeln Hierzu kam eine ſo ſeltſame Ver-
kettun
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ußerer Verhältniſſe, daß er ein Rieſe an Seelenkraft

traue keinem, den ich kenne, auch mirt eeſen waren ag al
Sie mir dies glauben

Meine Mutter urteilte anders erwiderte ſie. „Und wollen
Sle es etwa auch rechtfertigen, daß er ſich nicht um ſein Kind

ichts Jhnen!“ rief Er ah cht, daß„Er wußte n von Jhnen!“ rief er. ahnte nicht, daihm ein Kind lebt Und noch anderes darf ich beteuern: wäre
ihm durch einen Zufall die Kunde zugekommen, daß Sie leben,
er hätte nicht geraſtet, bis er Sie in ſeinen Armen, in ſeinem
J allem Kampf mit dem Elend, mit der Schlechtigkeit
der Menſchen geſchützt. Nicht bloß ſein Gemüt hätte ihm dies
geboten, und weil ihm in ſeiner Ehe kein Kinderſegen zu teil
geworden, ſondern auch ſein Rechtsgefühl: um an Jhnen gut
zu machen, was er an Jhrer armen Mutter nicht mehr gut
machen konnte! Wenn Sie aghnten, was er leidet! Sie
müſſen es ihm ja nachfühlen können: ein edler rich
plötzlich erfährt, daß ſeine Schuld eine zehnfach größere iſt, als
er geglaubt, daß ihm ein Kind lebt, an dem er ſich gleichfalls
vergangen, und der es in demſelben Augenblick erfährt, da ſich
dieſe Schuld nicht wieder Penachen läßt in ſolchem Augen
blicke können Sie dies faſſen, Viktorine

Jhr Antlitz blieb unbewegt. „Was ſoll ich ſagen erwiderte
ſie finſter. „Wenn er wirklich leidet, ſo iſt die Strafe nur
gerecht. Was hat meine Mutter um ſeinetwillen gelitten! Und
i

Aber dürfen wir ihm alles in ſein Schuldbuch ſchreiben
rief er

„Aber wenn nicht alles, ſo doch

der

„Vielleicht!“ erwiderte ſie.
das Meiſte, ſo viel, daß allerdings das eine glauben
will: iſt er überhaupt ein Menſch, ſo muß er jetzt die qualvollfte
Reue empfinden Jedoch ſo groß, wie mein Leid, iſt das ſeine
nicht! Und iſt meine Schuld größer als die ſeine Und büßt
er ſie etwa auch mit Ehre und Leben

„Wohl möglich!“ rief er. Vielleicht mit dem Leben, da er
ſie, wie er nun einmal iſt, mit der Ehre nicht büßen kannl! Ol
wenn Sie alles wüßten! Wenn Sie wüßten, welch' unerhörte
Frpletung der Verhältniſſe ſein Schuldgefühl verſchärft, ſein
Leid ins Unermeßliche ſteigert Und Sie ſollen alles wiſſen

„Jch will es nicht hören wehrte ſie haſtig ab. Es kümmert
mi nicht es darf mich nicht kümmern! Ich will mir nicht
rauben laſſen, was i gegen dieſen Mann empfinde, ich will

r l r r.e mmer wieder gere ef der Anwalt. „Sieſind noch jung, aber ſchon haben Sie genug vom Leben erkannt,

genug gelitten, um zu wir wie weit wir mit dieſer Gerechtig
keit kommen Aug' um Aug', Zahn um ahn, ſoll ſich denn
dieſe barung Kette von Schuld un Dre ewig weiter
ſpinnen, von Geſchlecht zu Geſchlecht? Begreifen Sie denn
nicht, daß dieſes Leben nicht zu ertragen wäre, wenn nicht zu
weilen eine hochherzige That, eine edle Selbſtüberwindung die
Kette ſprengte Sie können dies begreifen, armes Kind, Sieam beſten! Ueben Sie eine ſolche That vergeben Sie dem
unglücklichen Manne

„Hat er Sie mit dieſem Auftrag zu mir geſendet?“ fragte ſie.
„Nein! Jch will auch im geringſten wahr bleiben: ich ſelbſt

rang es ihm ab, Sie vorher auf ſein Kommen vorbereiten zu
dürfen. Jch wollte ihm und Wer die r eines ſo
traurigen Kampfes erſparen. Ahnt er doch nicht einmal, was
Sie über ihn denken

„Er ahnt es nicht rief ſie. „Er hält alles für ausgeglichen,wenn er die Gefallene, die Verunglückte mit ſeinem s
beglückt! O und dieſer Mann ſollte edel und feinfüblig ſe n

t thun ihm auch darin Unrecht beteuerte der Anwalt.
g nd darin am meiſten Daß er, der ſonſt in den Seelen der

denſchen leſen konnte wie in einem Buche, an dies Nächſte,
Vatürlichſte gar nicht denkt, beweiſt am beſten, wie ſehr ihn ſein
Jammer verwirrt und verwüſtet! Nur eines will er: zu Jhnen
kommen Sie aufrichten, ſich an Jhnen aufrichten!“

„Jch will ihn nicht ſehen, Sie müſſen es verhindern
„Jch kann es nicht, ich habe es vergeht verſucht. Er wird

kommen; es hängt ſeine Vernunſt, vielleicht ſein Leben davon

Heiteres.
Verſchnappt. Haushälterin (die von ihr iangigtr generrn einen Heiratsantrag gemacht bekommt): o h

ich Sie denn nun eigentlich alle die Jahre hindurch beſchummelt



e elſtroom und Rietar ng in atte es
eht un ehaben. Wenn man dieſe Leute e erzählen hört, ſo

glaubt man, ſelbſt vom Krieg als Günſtling behandelt worden
urg müſſen nachu ſein. Nylſtroom und Pieterr Berichten dieſer Der rten radikal ver

wüſtet worden ſein mit wahrhaft vandaliſcher
Grauſamkeit und Roheit.“

Wie verlautet, iſt eine Depeſche von Frau Botha an den
Präſidenten Krüger hier eingetroffen, worin ſie ihre demnäch-
ſtige Ankunft ankündigt und mitteilt, daß ſie mit einer wich
tigen Friedensmiſſion betraut

Frau Botha ſoll ſchon auf dem Wege nach Europa in Kap-
ſtadt eingetroffen ſein.

Wie amtlich berichtet wird, fanden eine Anzahl Gefechte in
der Kapkolonie ſtatt. Die Buren weigerten größtenteils,
den Kampf aufzunehmen, aber es iſt ihnen trotzdem gelungen,
mehrere engliſche Patrouillen abzufangen.Einer Statiſtik des ger aiſß ge, hatten die Engländer

bis Ende April 249416 Mann in Südafrika. Tot und an
Krankheiten verſtorben ſind davon 14978 Mann, verwundet
wurden 17 209 Offiziere und Mannſchaften; ferner wurden
76 582 Offiziere und Mannſchaften nach der Heimat zurück
befördert darunter 47 509 Jnvaliden.

Zum Krieg in China.
Aus Peking wird berichtet: Die ruhenaugenblicklich, da die Vertreter der Mächte Jnſtruktionen ihrer

Regierungen abwarten. Die nächſte Verſammlung der Ver-
treter findet Mittwoch ſtatt. Die Anſicht der Vertreter geht
dahin, daß eine r der chineſiſchen W e unmittelbar be
vorſtehe und daß alle Unterhandlungen im Laufe der nächſten
Monate beendet ſein werden.

S5 oziales.
Arbeiterausſchüſſe bei den franzöſiſchen Staats-

bahnen. Wir hatten vor einigen Wochen berichtet, daß der
franzöſiſche Miniſter für öffentliche Arbeiten Herr Baudin, die
Schaffung von „Comités du Travail“ angeordnet hatte. Die
Aufgabe dieſer Komitees beſteht in der Ueberwachung Der
ſtrikten Durchführung aller geſetzlichen Vorſchriften betreffend
die Einhaltung der Arbeitszeit und Ruhepauſen der Bahn-
bedienſteten, ſowohl des Zugs- als Stationsperſonols, wie auch
die Kontrolle des fahrplanmäßigen Zugsverkehrs. Die Komi-
tees ſind nun gebildet worden und haben ihren Sitz in den
drei Hauptſtationen des Staatsbahnnetzes, aämlicg in Tours,
Nantes und Saintes und gehören denſelben außer der Chefs
der wichtigſten Departements des Bahndienſtes je ein Dele-
gierter des Zugbegleitungsperſonals, der Streckenaufſeher, des
Magazinperſonals, der Werkſtättenarbeiter und des Appro-
viſionierungsmagazin-Perſonals an. Die Delegierten Der Ar
beiter werden auf die Dauer von drei Jahren gewählt. Die
Sitzungsprotokolle der „Comités du Travail“ ſind dem Miniſter
für öffentliche Arbeiten vorzulegen.

VParteinachrichten.
Ein früherer ſozialdemokratiſcher Reichstags-

kandidat, der Buchdruckereibeſitzer Hermann Joſeph Ramm
in Leipzig, iſt im Alter von 61 Jahren geſtorben. Er kan-
didierte 1878 im 13. ſächſiſchen m S Leipzig-
Land, unterlag jedoch mit 11253 Stimmen dem Ordnungs-
kandidaten. Als der kleine Belagerungszuſtand über Leipzig ver
hängt wurde, bekam auch er die Ausweiſungsverfügung zu
geſtellt. Nachdem er aber der Behörde das Verſprechen ge
eben, ſich nicht mehr an der öffentlichen Thätigkeit für die
ogialdemokratiſche Partei beteiligen zu wollen, wurde die Maß

regel gegen ihn zurückgenommen. Er „entwickelte“ ſich dann
men wer nach rechts war im großen Buchdruckerſtreik
einer der Hauptrufer im Streit

Die „Jndependent Labour Party“ Englande hat
auf ihrem letzten Kongreß beſchloſſen, 20000 Mk. für intenſive
Agitation in einem beſtimmten Diſtrikt des Landes aufzu-
wenden. Jn dieſem Jahr war Preſton ausgewählt, wo der
ſozialiſtiſche Kandidat bei den letzten Wahlen 5000 Stimmen
auf ſich vereinigte. Vom 1. bis f. Mai d. J. wurden im ge-
nannten Bezirk jeden Abend eine Reihe Verſammlungen ab-
gehalten, in denen u. a. Kair Hardie, John Hedge, Pete Curran
als Redner auftraten. Ueber 50000 Flugblätter und weſen
wurden verteilt und die Mauern mit Plakaten und Aufrufen
der Partei beklebt. Die ganze Stadt ſtand während der fünf
Tage unter dem Einfluß der ſozialiſtiſchen Propagonda. In
ähnlicher Weiſe r nach und nach in allen Teilen des Landes

vorgegangen werden. 4Im eng en Parlament iſt die Unabhängige Arbeiterpartei
allein durch Keir Hardie vertreten, aber mit ihm wirken in
allen Fragen einmütig die zwei „Unabhängigen ArbeiterMit
glieder“ des Parlaments John Burns und Richard l ob
gleich dieſe nicht Mitglieder der Partei ſind. Am 23. Fe
brachte Keir Hardie eine Reſolution ein, welche die Vergeſell-
ſchaftlichung aller Produktionsmittel forderte. Es war das

en B. eng a
die Reſolution nur agitatoriſchen Wert haben. Jn engliſchen
Parteikreiſen hofft man, daß mit den drei oben Genannten
der Anfang für eine Arbeiterpartei i im Parlament gegeben iſt.

Gewerkſchaftliches.
Die eiſerne Fauſt in Schulitz. Der Verband der Bau

Erd und gewerblichen in Schulitz (Bromberg)
hatte eine Zeitiang ein Verſammlungslokal, ein Umſtand, der
den dortigen Bürgermeiſter zu ärgern ſchien. Er drohte des
wegen daß er den Wirt des Verſammlungslokals „ſeine
eiſerne Hand werde fühlen laſſen und ihn ſchädigen werde, woer könne“. Der Wirt ließ ſich auch einſchüechtern zumal ihm

perſönlich gegenüber der Bürgermeiſter mit Schankſperre
und andern ſchädigenden Maßnahmen drohte, da die Gewerk-r ne ſei. Der verſteht ſeine „eiſerne Fauſt“
zu gebrauchen

Der Streik der Metallarbeiter ta der Kronleuchterfabrik
von Seifert in Dresden iſt, trotzdem die Arbeiter wieder
holt Verhandlungen anboten, zu keinem Abſchluß gelangt, da
der J ſchroff jede Verſtändigung ablehnte.

Achtung, Fenſterputzer! Die Fenſterputzer in Breslau
befinden ſich mit den Unternehmern in Lohndifferenzen. Die
Kollegen werden erſucht, den Arbeitsnachweis der Fenſterputzer
bei Weihnacht, Grünſtraße 21, Hof rechts in Anſpruch zu
nehmen. Daſelbſt wird auch für die zugereiſten Kollegen die
Reiſſeunterſtützung ausgezahlt.

Das Münchener Arbeiterſekretariat verſendet ſeinen
dritten Jahresbericht. Dieſer verzeichnet eine Frequenz von
8616 Perſonen mit 11891 Beſuchen. Jm Durchſchnitt kamen
auf jeden Tag des Jahres 33 Beſuche gegen 30 im vorigen
und 19 im erſten Jahre. Von den Beſuchern waren 4396
56,6 Prozent organiſiert. Das Bureau hatte außerdem einen
Einlauf, von 1517 und einen Auslauf von 2462 Schriftſtücken
zu bewältigen. Die Einnahmen des Sekretariats betrugen

13 955 M., die Ausgaben 9449 M., der Reſervefonds erreichte
die Höhe von 10 545 M. Da die zu erledigenden Arbeiten
einen außerordentlichen Umfang angenommen haben, mußte zu
den beiden Sekretären (Mühlbauer und Timm) noch ein ſtän-
diger Hilfsarbeiter angeſtellt werden. Dem Bericht des Se-
kretariats ſchließt ſich der Jahresbericht des Gewerkſchaftsver
eins für 190 an. Wir entnehmen dieſem, daß die Zahl der
gewerkſchaftiich organiſierten Arbeiter in München folgende
Steigerurg erfahren hat: Mai 1894: 4903, Auguſt 1895: 7981,
Oktober 1897: 8593, Oktober 1898: 11 517, Oktober 1899: 16273,
31. Dezember 1900: 17275.. Auf 1000 Berufsangehörige kom-
men 274,7 Organiſierte gegen nur 75 im Jahre 1894. Der
von der Vereinsleitung neuerdings unternommene Verſuch, der
Gründung eines Gewerkſchaftshauſes näher zu treten, fand bei
den Gewerkſchaften keine Gegenliebe und mußte aufgegeben
werden. Die dem Verein gehörige Zentralherberge konnte
ihre Betten 23292 mal belegen gegen 25674 mal im Vorjahre.
Der Rückgang wurde bedingt durch eine gründliche Renovie-
rung der Herbergsräume, die veranlaßte, daß einige Wochen
lang ganze Etagen nicht belegt werden konnten.

Ausland.
England. Manneszuſcht gegen unbedachtes

Streiken. Wie die engliſchen Gewerkſchaften gegen ihre
eigenen Mitglieder vorgehen, wenn dieſe ohne genügenden An-
laß in Ausſtand treten, zeigt folgende Stelle aus dem Bericht
des Diſtriktsagenten des engliſchen Maſchinenbaver Verbandes
für Wales und Südweſt- England über ſeine Amtsführung im

Monat April 4„Sudbrook, der Direktor der SchiffsbauAnſtalt, führte
Beſchwerde dorüher, daß unſere Leute ganz unvermittelt die
Arbeit niedergelegt und ihm e keiten verurſacht
hätten unſer Verein möchte gegen die Leute Maßregeln er
greifen. Mir wacd berichtet, daß die Leute mit ihren Löhnen
nicht zufrieden waren und darum austraten. Jch muß
ſagen, daß das eingeſchlagene Verfahren von er Geſichts
punkte aus durchaus falſch iſt und der Erzielung einer
Lohnerhöhung entgegenwirkt. Jch habe die Leute ihren
Zweigvereinen gemeldet, und es iſt unbedingt geboten, daß
die Vereine die Vorſchriften des Statuts gegen ſolche Auf-
führung in Anwendung bringen. Wir füllen die
offenen Stellen mit anderen Mitgliedern
a u s.“
So können nur ſtacke Organiſationen vorgehen, aber Orga-

niſationen, die ſo vorgehen, ſetzen auch bei den Unternehmern
mehr durch als ſolche, die ſchlaffe Disziplin üben.

Amerika. Streik der Maſchinenbauer. DieFrankf. Ztg. meldet aus New-York: Bis jetzt hat die Hälfte
der Maſchinenbauer den Neunſtundentag erlangt. Jndeſſen
ſcheint der Ausſtand nicht zweifelhaft zu ſein, da die Streik-
bewegung mit ſeltener Einmütigkeit durch ganz Nordamerika
organiſiert iſt.

Gerichtsſaal.
Strafkanumer.

Halle a. S., 21. Mai 1901.
Auf dem Rekrutenball in Hohenthurm kam es in derNacht vom 12. März zu einer ewaltthätigen Ausſchreitung,

die heute ein gerichtliches Nachſpiel wegen verſchiedener Roheits-
vergehen hatte. Angeklagt waren der Schweizer Otto Neu-
ha us, der Schweizer Hermann Scharf, der Knecht Karl

Wanne e Kaffrre der re re midt, der Knecht Ernſt

elle lfred und derSchweizer Bernhardt Jon as. Die Angeklagten ſind 19 bis 20
Jahre alt und wohnten zur Zeit des Vorganges in Hohenthurm,
Roſenfeld und Wöls. Die drei erſtgenannten und der ſiebente
W agte befinden G in Haft und einige t ſind
vorbeſtraft. Jn jener Märznacht fand in der Lönnigſchen Gaſt
wirtſchaft ein für die c arrangiertes Tanz-
vergnügen ſtatt, bei dem die Angeklagten ſich ungebührlich be
nahmen. Es kam zu einem Skandal, magere alle ſieben
Angeklagten aufgefordert wurden, den Lönnigſchen Saal zu
verlaſſen. Anſtatt zu gehen, vergriffen ſie ſich an dem Wirt,
wobei Neuhaus demſelben mit einem Meſſer einen Schlag in
das Geſicht verſetzte. Als fich der Wirt darauf zur Wehr ſetzte,wurde er von einigen Angeklagten auf die Straße gezogen und

erheblich mißhandelt. Neuhaus und Keller zertrümmerten die
vor der Thür angebrachte Gaſthauslaterne und zerſchlugen mit
der Fferdewin einige Fenſterſcheiben. Dann warfen alle An-
eklagte mit Steinen nach dem Lönnigſchen Gaſthaus, wobei
önnigs Tochter, die im Bett lag, einen Stein an den Kopf

bekam. Bei dieſem Tumult ſollte auch mit einem Revolver
en worden ſein; jedoch konnte diesbezüglich nichts

äheres ermittelt werden. Dem Wirt iſt durch das zer-
trümmerte Material und durch die entſtandenen Kurkoften ein
Schaden von 77 Mk. zugefügt worden. Das Gericht kam
nach einer ſehr umfangreichen Beweisgufnahme zu folgendem
Urteil: Neuhaus 9 Monat, Scharf 6 Monat, Keller 4 Monat,
Schärpe, Henze und Jonas je 2 Monat, und Schmidt 1 Monat
Gefängnis. Bei Neuhaus wurden 2 Monat, bei e
1 Monat, bei Jonas 3 Wochen und bei Schärpe 14 Tage dur
die erlittenen Haftſtrafen in m

Als ein roher Ehemann ſtand der Bergmann Franz
Peter von Eisleben vor Gericht. Er hat ſeine Ehefrau in
brutaler Weiſe mißhandelt, indem er ſie zu Boden warf, mitSe trat und ſie eines Tages mit einem Hammer auf die
Schulter ſchlug. Das Hettſtedter Schöffengericht hat ihn des
halb zu 2 Monaten und 5 Tagen Gefängnis verurteilt, wo

egen er, um mildere Strafe zu bekommen, Berufung eingelegt
jatte. Der Angeklagte will durch das Verhalten ſeiner 20 jäh-
rigen Frau erheblich gereizt geweſen ſein. Dieſe habe ſich, ſo
behauptet er, mit einem anderen Manne abgegeben, ihm Sonn-
tags, wenn er weggehen wollte, die Uhr weggenommen undihm einmal aus a das Beinkleid drehen Ein
mal habe ſie ihn mit dem heißen Bügeleiſen geſchlagen. Nach
der Ausſage der Ehefrau ſind aber die Angaben des Angeklag-
ten übertrieben. Die Ehe iſt geſchieden und er iſt als der ſchul-
dige Teil erklärt worden. Der Angeklagte zog es ſchließlich
vor, ſeine Berufung zurückzunehmen.

Wegen Ehebruchs angeklagt war der Teppichweber Herm.
Reichelt aus Pouch bei Bitterfeld. Er hat mit einer unver-
ehelichten Nitſchke in Pouch vom April 1899 bis 1900 Ehebruch
etrieben und ein Kind gezeugt. ie Nitſchke iſt gegenwärtig
rank und wird ſich ſpäter zu verantworten haben. Des An-

geklagten Ehe iſt geſchieden und er iſt als der allein ſchuldige
Teil erklärt. Der Staatsanwalt beantragte 3 Monate Ge
an während der Gerichtshof auf 4 Wochen ſolcher Strafe
erkannte.
Wegen Gewerbevergehens iſt der Materialwarenhändler

Auguſt Peter von hier vom Schöffengericht zu 20 Mk. Geld
ſtrafe event. 4 Tagen S verurteilt worden, wogegen er
Berufung eingelegt hatte. Er ſoll geſtattet haben, daß in ſei-
nem Laden Schnaps getrunken wurde. Der Angeklagte be
hauptet, ſein Perſonal öfter beauftragt zu haben, ja et
eben, wenn jemand im Laden Schnaps trinken wolle.
elbſt habe gar keinen Schnaps verabreicht. Das Trinken ſei
aber häufig gar nicht zu verhindern. Bevor dem Trinker das
Verbot erteilt werde, habe er längſt einen Schluck genommen.
Das Gericht kam aber auf Grund der Beweisaufnahme zur
Verwerfung der Berufung.

An die Rarteigenoſſen des Zeitz-Meißenfels-
Naumburger Wahlkreiſes.

Laut Beſchluß findet das diesjährige Parteifeſt am 30. Juni
im Gaſthaus zum blauen Stern in Theißen ſtatt. Die ſich
daran beteiligenden Geſangvereine werden gebeten, das zu ſingende
Lied mir recht bald anzugeben.

Genoſſen, agitiert ſchon jetzt für recht ſtarken Beſuch, damit
dieſes Feſt der Parteigenoſſen noch ſtärker beſucht wird, als
die früheren. Die Gewerkſchaften ſowie alle Vereine erſuche
ich, zu dieſem Tage keine Vergnügen zu arrangieren. Gleich
zeitig bitte ich, die mir noch nicht mitgeteilten Adreſſen der
Gemeinderats-Vertreter, ſoweit ſelbige auf ſozialdemokratiſchem
Boden ſtehen wollen, bald möglichſt mitzuteilen.

Kreisvertrauensmann und 1. Vorſitzender des
Sozial demokratiſchen Vereins

H. Plorin,
Zeitz, Ritterſtraße 18.

Quittung aus Hohenmölſen.

Für a rur h I. Mk.ür Agitation dur P. 4.65luf Liſte 152 durch S J -.50
Auf Liſte 154 durch R. 420

Es wird gebeten, die noch außenſtehenden Liften Psugeben.
F. L. J. K.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
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Sozialdemokrat. Verein für Halle und den Saalkreis.
Donnerstag den 23. Mai abends 8 Um in Stejskals Reſtaurant,

Böllbergerweg

VersammliumTagesordnung: 1. Vortrag über: Kanalleichen nd Reichstags
obſtrultion Referent: Redakteur Weissmunn, Halle. 2. Verſchiedenes.

Die Genoſſen von Böllberg, Wörmlitz und e n erſucht
recht zahlreich zu erſcheinen. VorſtandZentralverein der deutſchen Forwer.

Zahlſtelle Halle a. S.
V Donnerstag den 23. Mai W

außerordtl. Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Die wirtſchaftliche Lage in unſerem Berufe.

Referent: Kollege Dresecher aus Dresden. 2. Abrechnung vom 1. Quartal.
3. Verſchiedene Vereinsangelegenheiten.

Da unſere regelmäßige Mitglieder- Verſammlung am Sonnabend aus-
fällt, werden die Mitglieder erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. Der Vorſt.

Radfahrer Verein „Frisch auf“.
Mitglied des Radfahrer-Bundes „Solidarität“.

Donnerstag abends Gaſthof zu den drei Königen, J. Streicher,Mitglieder -Versammlung.

Daſelbſt Aufnahme neuer Mitglieder. Der Vorſtand.

Zoologischer Garten.
Am Eröffnungstage den 23. Mai 1901

2 gr. Konzerte
äß von dermarſchall Gr (Magd.) unter perſ. Leitungdes Muſikdirektors d

Beginn nachm. 4 Uhr und abends 8 Uhr.
Kaſſenöffnung 3 Uhr. Eintrittspreis am 23. Mai 75 Pf.

uchen zur Errichtung einer weiteren Verkaufsſtelle in derNähe der W ne und Schmi dtraßs ßze

geeignete Lokalitäten
zu mieten. Dieſelben müſſen aus großem Verkaufsraum, Lagerräumen
und trockenen luftigen Kellern beſtehen. Es iſt nicht unbedingt notwendig,
daß der Verkaufsraum Laden zu ſein braucht. Wir bitten nun diejenigen
Herren Beſitzer von Grundſtücken, welche derartige Räume abzugeben haben,
oder Bauherren, welche dort in der Gegend bereits bauen oder zu bauen ge-

B3 amten Kapelle der y ist üſ.-Reg. Generala lumenthal

denken und gewillt ſind, unſeren Wünſchen m n Lokalitäten einzu-

Allgem. Konsum- Verein E. G. m. b. H. Halle a. S.

Destillat

Cognac, Nordhäuser, Liqueure 1. ſ. w. in bekannter Güte.

Die Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße 3.

Mehrere Hundert DutzendGelegenheit o Damen-Strohhüte 6
in nur neuen, eleganten Facons,

welche Gelegenheit hatte Pf Preis einzukaufen, ſtelle das Stück mit
f. zum Ausverkauf.

PFroduktionsfahigteit 200 00 m.

Zwenauer hiere,
deren Umſatz infolge abſoluter Reinheit und vorzüglichſter Venwm e

in 10 Jahren eine Steigerung von 200 erreichten,
wurden in Leipzig 1897 mit der

königl. ſüchſ. Stuntarntedunille
prämiiert und ſind für die Sommermonate

der beſte Haustrunk für den Familientiſch.
Zu beziehen in Driginalfüllung durch die

lung für P

Kaufhaus I. Ranges

H. Elkan
Leipzigerstrasse 87.

imgerg

i 000007 J

4agenberg-Ztn

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Brothers Parros, Bravour Kopf-

und HandEquilibriſten. Das Gritk
kith Reades- Trio, myſteriöſe Excen-
triker. Mſtr. Henri Humberti,
Meiſterſchafts-Jongleur (mit tanzenden
drcale und drehbarem Orcheſter). S

äulein Fritzi Destrée, Fantaſie-
und Flammentänzerin. Mſtr. JoseGareia. Schattenbildner. Fräulein
Maxi Walden, Geſangs Soubrette.

Das Rheingold Trio, humoriſt.
Geſangs Terzett. Herr Louis Poss-
ner Ralphen, Original Geſangs
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Theater,
Direktion: Fr. Wiehle.

The 2 Adoltis, muſikal. Doppel
Mr. Rolf, Lumpen-

aler. The Gouers elektr. illuſtr.Transformations Akt. (Neues Reper-
toir). Vergissmeinnieht Quar-
tett. Geſchw. Palmer, internation.
Soliſten und Duettiſten. Monſ.
Pertois, Antipoden u. equilibriſtiſcheSpiele. Carl Bernhard, Humori t.

Mercedas, Ercentric-Duo.
Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Welt Panorama
Gr. Ulrichſtr. 6, J. nur b. inkl. Sonntag

Aue von i e abends.ilatus, Rigi,Luzern. VierwaldſtädterSee.

27. Mai bis 2. JuniFlottenſchau bei Kiel.

Donnersta
Sch lachte

Bernh.

f e ſt.

Siegel,
nie dhat

Empf. ff. SJerrragt neue Ma Vapes
Heringe, Stück 10 P

P. HaHalle a. S.,
Empfehle mein außerordentlich gro

anrrädern
ſowie ſämtliche J und Zubehörteile zu

S illigen ren en.Kein Laden, deshalb ohne c onkurrenz.

Reparaturen an allen Teilen unter verſönlicher
Leitung gewiſſenhaft und preiswert. STourenrad von 130 M. an.Straßenrenner von 150 M. an. W

Erſtkläſſige Nähmaſchinen.Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt

Peſtalozziſtraße. Gustav Seholz. Peſtalozziſtraße.
Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.
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Abendzeit A. Fröbe, Henriettenſtr. 32 Filial- und ſaiteles--

Geſchäften kaufen, die
1. nicht ſelbſt röſten u
2. Rohkaffees ni t ſelbſt einkaufen
Die Laffee Groß Röſterei

von

Otto Bornschein,
Nittelstr. 21,an der Gr. Steinſtraße

rt Kaffees mit
öchſter Vollkommenheit mittels

elektriſchem r ſtändigiſch geröſtet, vorzügl. Qualität,m Ane Send rn, ga 06 120, 140 200
richen, mm iſenachſen, äußerſolid gearbeitet, 2.75, 350, 4.50, 6.50, Virklich ſparſane Hansfrauen trinken val

750, A. 1256, 18.-, 1750, dieſe allgemein beliebten und ſehr preis
werten Laffees.

r 2.es Lager von

„Volldampt!“
Zigarre müßte jeder verwöhnte

Raucher probieren.
I r à Stück 5 Pf.

Gustav Vietzke, Zigarren Import

(Ecke Thalia-Theater).

19. Mark.

Robert PIötzSch e
a e FeAdolf Wackernagel,Viktor Scheffelſtraße 3.

17 Leipzigerſtraße 17.Für Speditions-, Lohn u. Räum- ovel abrik a agarin

jfuhren empfiehlt ſich e I. zz

richten, ſich mit uns in Verbindung u ſetzen. efl. Anerbietungen erbitten
wir uns nach unſerem Kontor Merſeburgerſtraße 168.

Der Vorſtand.

iſt M Zigarren -Spezdal-Geschaft und
I

fiehlt allen Qualitäts -Rauchern V z
Spenſaimente Nr. 52 als hocheine e Pſ. Zigarre

in großer Auswahl empfiehlt
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olſterwaren der Zeit
zu billigſten Preiſen.

Fiſchlermſtr.

und
kannt z olid r
paſſen

Kinderwage
Art. 112. Art. 221.

Gewalkt! Handarbeit
M. I0. pro Paar.M. 10. pro Paar.

Art. 102.
Damen-Knopf-Stiefel.

Kaivieder.

MK. 9. pro Paar.

kauft man in beſtem Fab m ant

und billig, ſowie Leiterwagen, Reiſe
körbe in ſtaunend großer Auswahl bei

h. Mederake, Burgstrasse 65.
J

d

Mit Lederfutter

h bill. Prachtv. Kinderen, Spi res a und sant e I
kaufen e T e.

Mk. I3.50.
Soodyear- Welt.

Kunagtleder oder Pappe ist vollständig aunsgesehlossen.
Zahlreiche Anerkennungsschreiben beweisen, dass mein Schuhwerk die Eigenschaften besitet, wie ich solche in meinen Inseraten

stets hervorhebe.

V

Trotz der ausser ordentlich billigen Preise sind diese Stiefel aus gutem, solldem Material hergestellt. Jede Verwendung von

Goodyear-Welt- Zchuhwarenkauses Stermberg, Gr. Ulrichstr. O, part. u. L. Etage.

h n n

8 Pertige Betten, Inletts,
Bettwäsche, Strohsäcke,

Bottstellen
mit und ohne Matratzen

empfiehlt unter Garantie ſtreng
reeller Bedienung.
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Cokales und Provinzielles.
Halle a. S., 22. Mai 1901.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Jn Böllberg, im Stejskalſchen Lokale, wird am Donnerstag,

den 23. ds., eine Vereinsverſammlung für die Mitglieder der
Ortſchaften Böllberg, Wörmlitz e. abgehalten werden. Wegen
der etwas weiten Entfernung können dieſe Mitglieder die
Verſammlungen in der Zentrale nicht beſuchen und haben des-
halb an die örtliche Parteileitung wiederholt das Erſuchen ge
ſtellt, für ſie eine beſondere Verſammlung abhalten zu laſſen.
Dem wird nun nachgekommen und die dortigen Genoſſen haben
die Pflicht, für zahlreichen Beſuch zu ſorgen. Gen. Weiß-
mann wird das Hauptthema der letzten Zeit des politiſchen
Lebens: Kanalleichen und Reichstagsobſtruktion behandeln.
Auch lokale Angelegenheiten können im Punkt Verſchiedenes.
zur Sprache gebracht werden.

Der Verein ſchreitet übrigens rüſtig vorwärts. Jn den etzten
Wochen haben ſich wieder 54 Genoſſen zur Aufnahme gemeldet,
ein Beweis, daß der politiſche Bethätigungsdrang allenthalben
erwacht und Gelegenheit zur Entfaltung ſucht. Der Verein
wird auch in den Sommermonaten beſtrebt ſein, ſeinen Mit-
gliedern gute Vorträge und ſonſtige geiſtige Anregungen zu
bieten. Es liegt nur an dem Mitgliedern, durch zahlreichen
Verſammlungsbeſuch die Verſammlungen auch wirklich inter
eſſant zu geſtalten.

Zu viel Maurer in Halle.
Folgende zwei Notizen charakteriſieren das Geſchrei derUnternehmer über überſlüſſige Arbeitskräfte beim Maurerſtreik

treffend:
Zu viel Maurer in Halle. Am Sonntag ſind 20

italieniſche Maurer, welche bisher am Zoologiſchen Garten
arbeiteten, wegen Mangel an Beſchäftigung in Halle nach
auswärtigen Neubauten verſchickt worden.

So zu leſen in der Montagsnummer der Halleſchen Ztg.
Jn der geſtrigen Abendausgabe wird gleichwohl die Ankunft
von 12 italieniſchen Arbeitswilligen gemeldet, die man jedenfalls
erſt nach hier importiert hat. Es heißt:

Die wütenden Maurer. Geſtern abend gegen
8 Uhr kamen zwölf italieniſche Maurer hier an, welche
unter polizeilicher Begleitung nach dem Gaſthaus
„Stadt Leipzig“ werden mnßten, da ſie von etwa
80 außerhalb Halle arbeitenden Maurern, welche mit dem-
ſelben Zuge angekommen waren, ſtark bedrängt bezw. umringt
wurden. Bis zum Eintreffen von acht Polizei-Beamten welche
die Begleitung mußten die Fremden Schutz in
der Bahnpolizeiwache ſuchen.Warum läßt man es ſich Geld koſten, wenn ſchon zu viel

Arbeitswillige hier ſind? Es iſt eben nicht die Quantität,
ſondern nur die Qualität ausſchlaggebend. Und damit wird
es arg hapern.

Ueber die Rede Stöckers,
die der Hofprediger a. D. am Montag im Vereinslokale der
inneren Miſſion gehalten hat, urteilt die Saalezeitung, und ſie
trifft damit jedenfalls den Nagel auf den Kopf:

Nimmt man den Tenor der Rede Stöckers, ſo war, ohne
daß es ausdrücklich angekündigt geweſen war, die Verſamm-
lung nichts anderes, als eine Propaganda-Veranſtaltung für
die „freie kirchlich-ſoziale Konferenz

Der ſtreitbare Theologe hat ſich auf ſein ureigenſtes Gebiet
zurückgezogen, und das iſt gut für ihn. Sein Stern ſcheint
auch in Halle im Sinken begriffen zu ſein, denn an einer an-
deren Stelle des Verſammlungsberichts heißt es:

Obgleich eine ziemlich lebhafte Stimmung herrſchte und
S Stöcker ſich bemühte, gemäßigt zu ſprechen, war der
Beifall, mit dem er begrüßt und für ſeine Rede verabſchiedet
wurde, nicht annähernd derart wie die Salven, mit denen er
früher und an den eigentlichen Herden der von ihm ein-
geleiteten er überſchüttet wurde.

Die undankbare chriſtliche Welt! Sie verläßt auch einen Hof-
prediger, wenn ſein Anſehen in der Oeffentlichkeit im Schwinden
begriffen iſt.

Bau und Erdarbeiterſtreik.
Verſammlungsbericht: Eine Verſammlung der Bau-

und Erdarbeiter fand am Montag im Neuen Theater ſtatt.
Der Vorſitzende erörterte die Lage des Streiks und gab be
kannt, daß ſich als Streikende in der Woche vom 13.18. Mai
emeldet haben Organiſierte 80 mit 132 Kindern, unorgani-ſerte 272 mit 358 Kindern. Jn Arbeit ſtehen 210 Kollegen

bei Nichtmitgliedern des Arbeitgeberbundes; Streikbrecher ſind
154 zu verzeichnen, jedoch meiſtens Fremde und gelernte Ar-
beiter aus anderen Berufen. 65 davon ſind der Streikleitung
dem Namen nach bekannt, 7 ſind ſogar organiſiert. Er-
freulicherweiſe gehen die Prozentgelder, welche die arbeitenden
Kollegen abzuliefern haben, gut ein; nur wenige weigern ſich,
die 25 Pfg. pro Tag zu bezahlen. Ein Antrag, die aus-
wärts Arbeitenden ſollten gleichfalls 25 Pfg. pro Tag ent-
richten, wurde abgelehnt, ebenſo ein weiterer Antrag,
daß die zur Zeit im Akkord arbeitenden Kollegentäglich 50 pfennige an die Streikkaſſe zu entrichten haben.

Der Vorſitzende macht alsdann darauf aufmerkſam, daß bei
Bedarf an Leuten auf Bauten die bereits daſelbſt arbeitenden
Kollegen ſich an das Streikkomitee zu wenden haben. Ein-
ſtimmig angenommen wurde ein Antrag, daß das Komitee mit
dem Hauptvorſtand wegen Erhöhung der Streikunterſtützung
in Verbindung treten ſoll. Ueber das Verhalten der Polizei
den Streikenden gegenüber wird wiederum von verſchiedenen
Seiten Klage geführt. Der Vorſitzende ermahnt die Kollegen,
nach wie vor treu zur Sache zu halten und Ausſchreitungen

77
Toques, aSchul n Kinder hüte

idchen- u. Kinderhüte

tten, runde Nüte, Reise- u. Sport-Nüte, sowie Backfisch-,
u. Mützen in sauberster Ausführung,

sehr niedrige, feste Preise-

ſich nicht zu mmen zu laſſen; jeder Bauarbeiter ſei
verpflichtet, ich der Organiſation der Bau und Erdarbeiter
anzuſchließen. Um /211 Uhr erfolgte Schluß der gut beſuchten
Verſammlung.

Einen wunden Punkt
berührt eine Zuſchrift, die eine Austrägerin unſeres Blattes an
uns ſendet, der wir aber die Berechtigung unbedingt zuſprechen
müſſen. Sie lautet:

Achtung!
An alle Austrägerinnen des Volksblattes.

Wer die Volks Verſammlung am Dienstag im Neuen
Theater beſucht hat und die Mahnrufe unſerer Genoſſen
Krüger und Weißmann vernommen, der wird mit mir einig
ſein und ſagen, daß es viele Arbeiter und Maurer giebt, die
nicht das Volksblatt leſen, von deren Frauen man noch
hören muß, wir leſen das Blatt nicht, oder: mein Mann
will's, aber ich nicht. Jch möchte fragen: Was ſind das
für Männer? Darum erſuche ich Sie alle, in jedem
Hauſe zu fragen, ob Maurer und Arbeiter, haupt-
ſächlich aber Streikende, wohnen.

Jch glaube, wir können und müſſen uns dieſer Mühe
unterziehen, nur dadurch, daß es bekannt wird, kann Abhilfe
geſchehen. Jch finde es unter aller Würde, Streikgeld
zu nehmen und eine andere Preſſe zu unterftützen, als
die, welche die Jntereſſen der Arbeiter vertritt. (Sehr
richtig! Red.) Sorgen wir für eine gründliche Agitation in
oben angegebener Weiſe, ſo werden wir in kurzer Zeit unſerm
Volksblatte eine beträchtliche Anzahl neuer Abonnenten zu-
führen können. Eine Austrägerin.

Hoffentlich unterſtützen die Maurer, Zimmerer und Bau
arbeiter in ihren Verſammlungen das Beſtreben der wackeren
Genoſſin.

Pfingſtferien. Am nächſten Freitag beginnen die Pfingſt-
ferien in den hieſigen ſtädtiſchen Schulen. Der Unterricht wird
am 31. Mai wieder aufgenommen.

Zur Enthüllung des Kaiſerdenkmals teilt in ihrer heu-
tigen Morgenausgabe die Halleſche Ztg. mit, daß vom Zivil-
kabinett dem Magiſtrat geſtern die Mitteilung zugegangen iſt,
daß der Kaiſer gerne geneigt iſt, der Denkmals- Enthüllung bei-
zuwohnen, jedoch die Beſtimmung des Zeitpunktes für dieſe
Feier ſich noch vorbehält.

Die Verwaltung des Bergreviers Weſtlich-Halle iſt ab
1. ds. Mts. dem bisherigen Berginſpektor Deicke aus Saar-
brücken übertragen worden. Dabei wurde er zum Bergmeiſter
ernannt.

An Stelle des Herrn v. Renthe gen. Fink iſt General-
major v. Prittwitz und Gaffron getreten. Ob er die Boyfkotterei
ſeines Vorgängers weiter verfolgt, bleibt abzuwarten.

Arbeiter-Sekretariat Halle a. S., Geiſtſtraße 21,
erſter Hof J. Wochenbericht. Jn der Zeit vom
13. bis -18. Mai haben das Sekretariat 161 Perſonen in An-
ſpruch genommen. Von den vorgebrachten Anliegen betrafen:
Steuerreklamationen, Arbeitsdifferenzen je 24, Unfälle 16, Dienſt-
botendifferenzen 10, Mietsſtreitigkeiten 9, Jnvalidenverſicherung,
Krankenverſicherung, Strafſachen je 8, Alimentation 7, Erbſchaft,
Forderung je 6, Privatklage, Zahlungsbefehl je 4, Vereins-
angelegenheit, Pfändung, Strafbefehl, Bücherbeſtellung, Lebens-
verſicherung, Schadenerſatzklage je 2, Viehverſicherung, Austritt
aus der Kirche, Gerichtskoſten, Gemeinderatswahl, Zeugen-
gebühren, Gewerbeentziehung, Zivilklage, Abzahlungsgeſchäfte,
Lehrlingsdifferenzen, Vormundſchaftsſache, Hausfchung, Offen-
barungseid, Eheſcheidung, Verehelichung, Militärangelegenheit
je 1. Erledigt wurden durch mündliche Auskünfte 118, auf
ſchriftlichem Wege 43 Fälle. Nach Stand oder Beruf geordnet
verteilen ſich die Parteien wie folgt: Arbeiter 132, Ehefrauen 9,
Witwen 7, Dienſtboten 6, ſelbſtändige Gewerbetreibende 4,
Arbeiterinnen 3. Organiſiert waren von den Arbeitern 90
und verteilen ſich dieſelben auf die einzelnen Verbände fol-
gendermaßen Metallarbeiter 21, Maurer 12, Holzarbeiter 10,
Bauarbeiter, Fabrikarbeiter je 8, Zimmerer 5, Schuhmacher 4,
Bergarbeiter, Handels und Transportarbeiter, Maſchiniſten und
Heizer je 3, Schmiede, Buchdrucker, Steinſetzer je 2, Bildhauer,
Kupferſchmiede, Schneider, Lederarbeiter, Textilarbeiter, Glaſer,
Tapezierer je 1. Jhren Wohnſitz hatten in Halle und Vororten
126: Friedrichſchwerz, Weißenfels, Landsberg, Wittenberg, Ober-
röblingen je 2, Bennſtedt, Gutenberg, Ammendorf, Taucha,
Nietleben, Roitzſch, Theißen, Schiepzig, Mückenberg, Löbejün,
Wählitz, Paſſendorf, i Teutſchenthal, Oppin, Hohenthurm,
Oſterburg, Mühlberg, Greppin, Holzweißig, Zwintſchöna, Merſe-
burg, Seeben, Teuchern, Naumburg je 1 der Parteien

Gefunden wurden: 1 zweirädriger Wagen, l NickelDamen-
uhr mit Kette, 1 weißer Kinderſtrohhut, 1 goldener Klemmer in
Lederfutteral, 1 Arbeitstäſchchen mit Portemonnaie und Jnhalt,
1 Paar Glaceehandſchuhe, 1 Peitſche, 1 minderwertige gelbe
Broſche, 2 Portemonnaies mit Jnhalt, 1 ſilberne Remontvoir-
Damenuhr mit Kette, 1 in Gold gefaßte Jettbroſche, 1 Herren-
ring, 1 goldene Broſche, 1 blaue Schürze, 1 wollenes Frauen-
hemd, Zeug zu Handtüchern, 1 kleines Damentäſchchen, 1 weißes
Spitzentaſchentuch ſilberne Remontoiruhr, 1 Winterüberzieher,
1 gelber Trauring, 1 Granatbroſche. Verloren wurden1 Portemomneie mit 24 Mark, 1 Hundertmarkſchein, 1 Beutel-
portemonnaie mit 1 Hundertmarkſchein, 1 dreiſtrählige Korallen-
kette, 1 Granatbroſche, länglich, 1 Portemonnaie mit 18-20
Mark, 1 desgl. mit zirka 10 Mark und Studentenkarte,
1 ſchwarzſeidener Schirm mit r Griff, 1 goldenes Me-
daillon mit zwei Paar ref ten Hirſchhaken, 1 gold. Broſche,
5 Stück rotbraune Buchdeckel mit Gold und Silberdruck.

Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im
Polizei Sekretariat, Zimmer Nr. 56, erteilt.

Welt Panorama, Große Ulrichſtraße 6 J. Eine ſehr
chöne Serie bietet dieſe Woche: Luzern, den Vierwald-
tädter See, die Beſteigungen des Rigi und des

ilatus. Jn reicher und intereſſanter Abwechslung ziehen
prächtige Städte, See und Gebirgs Panoramen an uns vor-
über. Bergfahrten bis zu den Gipfeln des Rigi und des
Pilatus zeigen ſich uns in den verſchiedenſten Stadien. Ferner
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die durch Schillers Verherrlichung des ſchweizeriſchen Volkshelden Wilhelm Tell bekannt gewordenen Stätten am Vier

waldſtätter See und bei Küßnacht am Fuße des u die ſo
genannte Tellplatte, die zum Andenken an Tells glücklichen Be
freiungsſprung errichtete Kapelle, die „hohle Gaſſe“ ſind wohl
f jedermann von beſonderem Jntereſſe. Nächſte Woche
Flottenſchau bei Kiel.

Radewell. Arbeiterlos. Beim Unterminieren von Erd
maſſen ſtürzte ein Arbeiter von Halle in die Tiefe und wurde
von nachfolgendem Erdreich erdrückt. Er war bei dem Unter
nehmer Becker beſchäftigt. Man konnte ihn nur als Leiche
herausziehen.

0. Beleidigung. Vor einiger Zeit wurde der Ge-
noſſe Franz Pokorny, jetzt in Zwickau, vom hieſigen Schöffen-
gericht zu 60 Mark Geldſtrafe verurteilt, weil er bei Gelegen-
heit einer Verſammlung in Streckau den e Schütte
beleidigt haben ſollte. Pokorny hatte deshalb Berufung beim
Landgericht in Naumburg eingelegt, das denn auch die Strafe
auf 20 Mark ermäßigte.

o. Zeitz. Der Knecht Franz Meneſtrier von hier hatte in
Rippicha einem Sattlermeiſter Neuſilberbeſchläge und ein Paar
Holzſchuhe entwendet. Er verbüßt gegenwärtig 9 Monate Ge
fängnis wegen Diebſtahls und erhielt dazu noch 2 Monate.

o. Zeitz. Jn Gaumnitz ſtürzte am Montag vormittag der
Dachdecker Auguſt Buhler von hier von der Dachrinne eines
Hauſes, auf dem er arbeitete, ab und brach das Genick. Er
war auf der Stelle tot.

Z Weißzenfels. Die Pläne der Schuh und Schäfte-
fabrikanten. Ueber dieſes Thema ſprach in einer öffent
lichen Schuhmacherverſammlung am Sonnabend, der Vorſitzende
des Schuhmacherverbandes, Genoſſe Simon Nürnberg. Die
Verſammlung war überfüllt und lieh dem Vortragenden ein
aufmerkſames Ohr, welcher an der Hand ſehr zahlreichen
Materials zunächſt die Lage der Jnduſtrie, ſodann die Ge
winne der Unternehmer, geſtützt auf die Bilanzen der Aktien-
Geſellſchaften, der Lage der Arbeiter gegenüber ſtellte. Sehr
kritiſch beleuchtete Redner dann die Organiſation der Unter-
nehmer, welche nur darauf hinausgeht, Mittel ausfindig zu
machen, die Lage der Arbeiter verſchlechtern zu können. Weiter
ging Redner auf den Verein deutſcher Schuhmacher ein, welche
Aufgaben derſelbe noch zu erfüllen habe, um derartige Pläne
durchkreuzen zu können. Eine Reſolution fand einſtimmige An
nahme, worin ausgeſprochen wurde, daß ein jeder beſtrebt ſein
muß, für die Organiſation thätig zu ſein, ſowie, daß bei Aus
ſtänden nur Mitglieder auf Unterſtützung zu rechnen haben.

Jm zweiten Punkt wurde über die ſchwebende Differenz bei
Blaßig verhandelt und bekannt gegeben, daß eine Einigung
zwiſchen den Arbeitern und dem Fabrikanten ſtattgefunden hat.
Die Verſammlung wurde 12 Uhr geſchloſſen.

I. Schkeuditz. Am Sonnabend wurde der Schullehrer der
Gemeinde Kursdorf verhaftet und in das hieſige Gefängnis
eingeliefert. Am Montag wurde derſelbe in das Halleſche Ge
fängnis transportiert. Unzüchtige Handlungen an Schulkindern
ſoll der Grund der Verhaftung ſein. Jm Stadtgarten ſollte
am Sonntag zur Einweihung einer neuen Muſikhalle ein Kon
zert ſtattfinden unter Mitwirkung des Geſangvereins Vorwärts.
Die Abhaltung des Konzertes wurde dem Wirt, Herrn Silch-
müller, aber unterſagt, weil der Geſangverein Vorwärts aus
Mitgliedern des Arbeitervereins zuſammengetzt ſei. Ja, was
geht denn der Polizeibehörde an, welchem Verein die Mit-
glieder des Geſangvereins Vorwärts angehören. Oder ſind die
Geſangvereine, welche unter ihren Mitgliedern auch ſolche haben
die zufällig auch einer politiſchen Organiſation angehören,
weniger wert, als andere. Jedenfalls ſpielt bei einem Geſang-
verein doch der Geſang eine Hauptrolle, und daß der Vorwärteé
darin etwas leiſten kann, hat er ſchon zur Genüge bewieſen
Und was die Anſtändigkeit der Mitglieder des Vorwärts an-
belangt, ſo können es dieſelben ſicher mit anderen Geſang-
vereinen aufnehmen. Ebenſo ſind ſämtliche Vergnügungen des
Vereins bis jetzt höchſt anſtändig verlaufen, welches doch der
Herr Bürgermeiſter in erſter Linie wiſſen müßte.

Nordhauſen. Der Kampf um das Koalitionsrecht
der Tabakarbeiter nimmt fortwährend größere Dimen-
ſionen an. Bis jetzt haben ſich über 900 Ausſtändige im
Bureau gemeldet. Nur die Arbeiter der Firma Kneiff haben
ſich aus Furcht vor dem Ausſtande nicht r ſo da
in dieſem Betriebe voll gearbeitet wird. Man will den Verſ
machen, Einigungsverhandlungen vor dem Gewerbegericht zu
ſtande zu bringen, ob das gelingt, iſt fraglich.

Kleine Srovpinzial- Nachrichten.
Bei dem Ueberſetzen über die Saale ſtürzte der 6jährige

Sohn des Gaſtwirts Voigt aus Spergau bei Corbetha ins
Waſſer. Der Vater war dabei, er konnte aber den Sohn nicht
retten, ſo daß dieſer ertrank. Der Unfall paſſierte um 10 Uhr
abends. Ertrunken iſt in Merſeburg beim Gondelfahren
in der Saale am Sonntag nachmittag r 38jährige er
Kleemann. Er hinterläßt Frau und Kinder. Ein raſender
Radler, der Poſtillon Paul Müller, fuhr mit ſeinem Rad gegen
die Wand eines Hauſes in Schönnewitz, und dabei mit der
linken Hand durch das Fenſter, daß er ſ erhebliche
Schnittwunden zuzog und die Halleſche Klinik aufſuchen
mußte.

Aus dem Reiche.
Berlin. Der Giftmörder Jänicke, der wegen Ermor-

drg der Näherin Bergner am Teufelsſee zum Tode verurteilt
wurde, iſt dem Kl. Journ. zufolge für unheilbar geiſteskrank
befunden worden.

Berlin. Fran Sittenbild. Jm Jahre 1890 wur
den in Berlin 18 uneheliche Kinder geboren, deren Mütter erſt
15 Jahre alt waren; daneben gab es noch vier uneheliche Kin
der, deren Mütter ſogar noch jünger als 15 Jahre waren.

Auih (o.
Gr. Steinstrasse o. 8687.



n er. C trafe eran Magenkrebs, und es war im er durch das Lei
n erwerbsunfähig geworden war, die ſtaatliche Jnvalidenrente

zugeſprochen worden. Späterhin nahm der Mann die Hilfe
eines ſogenannten „Heilkünſtlers“ in Anſpruch und dieſem be-
cheinigte er in einer zu Reklamezwecken veröffentlichten d

etagung, daß er von ihm innerhalb acht Tagen von ſeinemW völlntandig befreit worden ſei. Die Folge digſex Dapt.

em Aragung, die zur behördlichen Kenntnis kam, war, daßeſter die Jnvalidenrente entzogen wurde, da er ſich ſelbſt als

vollſtändig geheilt bezeichnet hatte.
Koblenz. Eine furchtbare Anklage die

chende Geſellſchaft. Aus Not und Verzweiflung
eine Arbeiterfrau, deren Mann ſeit Monaten im Ho-

e verpflegt wird, in den Tod en gehen. Sie hatte alle An
engungen gemacht, ihre vier Kinder durch ihre Arbeit zu

unterhalten, ſo lange der Vater im Hoſpital ſei, aber oft mußte
ſie die Kinder hungrig zur Schule ſchicken. Als nun auch derHauswirt wegen rüccſtandt er Miete mit S 7 drohte
eriet die Frau in ſolche Aufregung, daß ſie ihrem Leben durch

hängen ein Ende ſetzen wollte. Schon hatte ſie ſich die
Schlinge um den Hals gelegt, als ſie ihren Entſchluß dahin
änderte, vor ihrem Tode die Kinder umzubringen. Es gelang
ihr, ſich wieder aus der Schlinge loszuwinden: als ſie aber die
Kinder umzubringen verſuchte, kamen auf deren Geſchrei die
Nachbarn herbei. Die Frau wurde wegen Mordverſuchs ver-
itet aber gleich nach dem erſten Verhör entlaſſen, weil dasericht die deberzeugung gewann, daß ſie in der Verzweiflung

ihrer Sinne nicht mächtig geweſen ſei. Die Frau und ihre
gute fanden ſofort Unterkunft und Pflege in dem ſtädtiſchen
oſpital.Apia Großfeuer. Jn der Montag Nacht brach auf einem

der Stadt Köln gehörigen Terrain Großfeuer aus, das von
einem gewaltigen Holzlager, einer Lackiererei, von Ställen und
Schuppen bebaut, dem Feuer reichlich Nahrung bot:; die geſamten
Feuerwachen mit der Dampfſpritze waren zur Stelle. Jnfolge
er furchtbaren Hitze benutzten die Löſchmannſchaften den As-

beſtſchirm, hinter dem ſie ſich, auf den Knieen rutſchend, an das
Feuer heranmachten. Unterdeſſen ergriff das Feuer die benach-harten Gebäude, ſo daß die Einwohner flüchten und betagte
Leute mittelſt Rettungsſack ins Freie befördert werden mußten.
Erſt gegen morgen gelang es, des Feuers Herr zu werden.
Der Schaden iſt ſehr bedeutend.

Elbing. Großes Schadenfeuer. Jn Klein Jerutten
Kreis Ortelsburg) ſind 14 Wohnhäuſer durch eine Feuersbrunſt
eingeäſchert worden. Ein Kind iſt dabei verbrannt, eine Frau
wurde ſchwer verletzt.

Lüneburg. „Preußiſche Kleptomanie.“ Die Sonntag
tagende Landesverſammlung der deutſch-hannoverſchen Partei
wurde, als ein Redner von „preußiſcher Kleptomanie“ ſprach,
durch den überwachenden Polizeidirektor aufgelöſt.

Natürlich iſt die Auflöſung geſetzlich nicht gerechtfertigt.
Der Ausdruck „preußiſche Kleptomanie“ ſtammt übrigens von
WindthorſtMeppen.

München. Eine Blüte der Vereinsmeierei.
Jm Weſtviertel Münchens gründete vor Jahresfriſt eine An-
ahl ſparſamer Leute einen Sparverein. Da nach Anſichtber Vereinsmitglieder eine Fahne erſt den Verein macht, ſo

wurde ein ſolches unentbehrliches Ding um den Spottpreis
von 400 Mark angeſchafft. Die Fahnenweihe geſtaltete ſich zu
einem Feſttage für den ganzen Bezirk: Brudervereine aus nah
und fern verherrlichten durch ihre Anweſenheit die Feier mit
drei Muſiken, die Patin und die Feſtjungfrauen in geſchmückten
Wagen, ging's zur Kirche, wo die kirchliche Feier ſtattfand, der
e die weltliche in Form eines Frühſchoppens und eines

lles würdig anreihte. So weit war alles gut verlaufen;
doch als es an die Bezahlung der Fahne gehen ſollte, haperte
es bedeutend. Der Fahnenmacher erwirkte gegen den Spar-
verein, deſſen Kaſſe öd und leer war, ein rechts kräftiges Urteil,
es erfolgte Pfändung und ſchließlich kam die Fahne unter den

ammer des Gerichtsvollziehers. Und das Ergebnis Der
ſchlag wurde einem Trödler für 59 Mark erteilt. Der

rödler verkaufte das Banner ſefogt an die Herbergsmutter
des Vereins, die bei der Weihe Patin geweſen war, mit
50 Mark Nutzen, und dieſe machte in edler Anwandlung dem
Sparverein die Fahne zum Geſchenk. Und der Fahnen-
lieferant Er hatte zu ſeinem Verluſt noch 92 Mark Gerichts

zu bezahlen.

Vermiſchtes.
Von der ruſſiſchen Zenſur. „Weil der Zenſor ver

reiſt iſt“, können in der Stadt Borga in Finnland ſeit einigen
Tagen keine r erſcheinen. Man ſoll ſich jetzt auch in
dem übrigen Rußland mit dem Gedanken tragen, die Zenſoren
auf Reiſen zu ſchicken. So weiß man in Rußland der libe-
ralſten und der reaktionärſten Forderung zugleich zu entſprechen

der Abſchaffung der Zenſoren und der Abſchaffung der
Zeitungen.

Unruhen bei einem Wettrennen. Jn Lyon kam es am
Sonnabend am Schluſſe eines Pferderennens dadurch zu Ruhe-
ſtörungen, daß einige Turfbeſucher, die ſich betrogen glaubten,
ihr Geld zurückforderten und, als ihnen dies verweigert wurde,
den Totaliſator zu plündern verſuchten und zwei Hindernis-
hecken in Brand ſteckten. Gendarmerie und Militär ſtellten die
Ruhe wieder her.

Folgen eines Gasarbeiterſtreikes. Jnfolge Ausſtandes
der Gasarbeiter in Cert (England) war die Stadt geſtern abend
et Beleuchtung. Eine Anzahl Zeitungen konnten nicht er-

weil deren Druckereien mit Gasmotoren arbeiten.
u

Betriebe geſtört.den Ausſtand in ihrem

Eleg.

empfehle zu

S e andere induſtrielle Etabliſſements wurden durch

Herrenſtiefeletten,
Schnürftiefel und Halbſchuhe

in ſchwarz und braun, ſowie alle Sorten
Damen- und Kinderfſtiefeln

beſonders billigen Preiſen.
Bernh. Hendreieh,

fr. Ed. Zochäges

LFetzke Nachrichten.
Schanghai, 22. Mai. Aus Peking wird

Walderſee habe den chineſiſchen Behörden mitgeteilt, die frem
den Truppen würden Peking nicht eher verlaſſen, als bis der
Hof dorthin zurückgekehrt ſei und er ſelbſt eine Unterredung
mit dem Kaiſer Kwangſü gehabt habe.

Dann kann der Spaß noch lange dauern

London, 22. Mai. Lord Kitchener richtet aus Pretoria:
„Jn einem Gefecht bei Grobelaar wurde eine berittene auſtra
liſche Jnfanterie- Abteilung angegriffen. 5 Mann wurden ge
tötet, 1 Leutnant und 8 Mann verwundet. Der Burenkom-
mandant bewies ſo hervorragende ſtrategiſche z daß
man glaubte, de Wet habe auf der gegneriſchen Seite befehligt.
Die Buren konzentrieren ſich immer mehr in der Kapkolonie, es
verlautet, ſie ſtänden unter dem Kommando de Wets.“

Aufruf
an ſämtliche Zigarren- Arbeiter und Arbeiterinnen

von Halle und Umgegend!
Kollegen und Kolleginnen! Wie Jhr wißt, iſt den Nord-

hauſener Kollegen und Kolleginnen von ſeiten der Zigarren-
rer ein Streik aufgedrungen worden, der ein in
einer Art daſteht. Die Fabrikanten wollen unſere Kollegen
wingen, aus dem Verbande zu gehen. Da aber unſere Nord-henener Freunde Ehrgefühl und Kampfesmut beſitzen, ſind ſie

in den Ausſtand getreten. Auf ihr gutes Recht bauend und
auf das r von außerhalb hoffend, wird ihr
Vorhaben nur Beifall finden können. tKollegen und Kolleginnen! Der Kampf iſt ſchwer; aber ein
ſiegreiches Ende iſt nur dann zu erwarten, wenn alle Tabak-arbeiter eintreten für die ſtreikenden Kollegen, indem ſie ſelbige
nach Kräften unterſtützen! Laßt den Aufruf nicht ungehört an
Euer Ohr dringen, macht es Euch zur moraliſchen Pflicht, alle
Wochen bis auf weiteres eine Unterſtützung den ſtreikenden
Kollegen zukommen zu laſſen.

Jn jeder Zigarrenfabrik werden ſich Leute finden, welche „ge
drückte Sammelliſten führen und die t Gelder alle
Sonnabend bei unſerem Verbandskaſſierer Robert Schönwald
in Korbs Reſtauration, Jakobſtraße, abliefern, und welche ge
wiſſenhaft Quittung ausſtellen.

Alſo, Kollegen, wenn Jhr wollt, daß die Nordhauſener Kol-
legen zu ihrem Rechte kommen ſollen, dann tretet Mann für
Mann an und helft unſern kämpfenden Brüdern durch

Eure Unterſtützung. gJm Jntereſſe der guten Sache hoffe ich, daß keiner zurück
bleibt.

Mit kollegialiſchem Gruße
G. Richter, Zigarrenarbeiter.

Eingeſandt.
Das Gewerkſchaftskartell hat nach dem Bericht über ſeine
Maiſitzung bei der Auswahl der Broſchüren meines Erachtens
diesmal eine recht unglückliche Hand gehabt. Die Broſchüre
Schippels: Die techniſch wirtſchaftlichen Revolutionen der
Gegenwart iſt als Teil der Berliner Arbeiterbibliothek ſchon
Ende der achtziger Jahre erſchienen und behandelt infolge-
deſſen nur die teg nen reren der Zeit vor 1890. Jn
den letzten zehn Jahren ſind nun bekanntlich ſo viele techniſche
Umwälzungen und Veränderungen erfolgt, daß die e e
Broſchüre bezw. das darin niedergelegte Material längſt über-
holt iſt. Sie iſt alſo für die gegenwärtigen Verhältniſſe völlig
wertlos. Höchſtens treffen die Schlußfolgerungen Schippels zu.

Warum greift man denn nicht zu der Broſchüre v. Elms:
Die Genoſſenſchaftsbewegung, die reichhaltiges
Material dafür beibringt, daß die Gewerkſchaften durch die
Genoſſenſchaftsbewegung eminente Vorteile erzielen können,
wie das Beiſpiel Englands beweiſt. Das Gewerkſchaftskartell
würde gut thun, dieſe Anregung nicht unbeachtet s en.

Eingeſandt aus Zeit.
Jn Nummer 116 (Dienstags Nummer) finden wir einen

Bericht „Die Differenzen in der Oettlerſchen Brauerei ſind bei-
gelegt. Mit was für Empfindungen dieſer Bericht von etlichen
Arbeitern der am Himmelfahrtstage beigewohnten Verſammlung
aufgenommen wurde, ſcheint der Berichterſtatter nicht voraus-
geſehen zu haben. Verſetzen wir uns nochmals in die Verſamm-
lung zurück, ſo wurde am Schluß dieſer Verſammlung der
Wunſch ausgeſprochen, den Verſammlungsbericht ſo ſchnell wie
möglich in das Volksblatt, Zeitzer Anzeiger und Zeitzer Neueſt.
Nachrichten gelangen zu laſſen, was leider nicht geſchehen iſt.
Doch nun zur Sache. Den Hauptpunkt in der betr.
ſammlung bildeten doch die Mißſtände in der Brauerei des
Herrn Oettler und das Verhalten ſeinen Arbeitern gegen-
über. Betr. der Maurerangelegenheiten ſind wir vollſtändig be
friedigt. Betr. der Brauer und Böttcher ſind wir mit dem
Berichterſtatter nicht einverſtanden, indem er

hieſige Gewerkſchafts-Kartellleitung ſcheint vergeſſen zu haben,
daß von ſeiten der Böttcher-Organiſation die Sperre über betr.
Geſchäft ſchon bereits 6 Monate verhängt iſt, da ſich Herr
Oettler gegenüber dem Böttchermeiſter Angermann geäußert
hat, keinen organiſierten Böttcher einzuſtellen. Zur Sache der

n Oettler hat am Sonntag dem Kartellvorſitzenden
erklärt, er habe damals, als er die Entlaſſungen vorgenommen

Dieſe Erklärung iſt
unwahr, denn nach acht Tagen hat er einen weiteren Brauer

Brauer: Herr

hat, keinen weiteren Arbeiter eingeſtellt.

o DonnerstaSchlachte Feſt.
Vranz Hank,

Ranniſcheſtraße 11.

gemeldet, Graf

Ver

e dem ſchreibt: „DieDifferenzen in der Oettlerſchen Brauerei ſind beigelegt.“ Die

Oettler
dieſes

en
a en ten
r Gen huin iſt. Bevor Herr

ttler die gemaßregelten Brauer und Böttcher nicht wieder
eingeſtellt hat, können wir uns mit der hieſigen Gewerkſchafts-
kartellleitung nicht einverſtanden erklären, indem ſie kurzwe
die Differenzen beigelegt hat. Auf die Verſprechungen de

errn Oe. können wir nicht mit eingehen, da wir bisher ſchlimme
fahrungen gemacht haben.

Weiter gibt der Berichterſtatter: Es liege nun an den
Brauern ſelbſt, ſich ihrer Organiſation anzuſ fie um 64
dann die Forderungen zu erringen u. ſ. w. nwillkür
müſſen wir in eine der letzten Gewerkſchafts-Kartellſitzung ein
greifen, in welcher der Vorſitzende des Kartells erklärte: „Wir
als Gewerkſchaftskartell ſind machtlos in den Differenzen der
OettlerBrauerei, für die organiſierten Brauer etwas zu thun,
wir können dies nur einzig und allein den Brauern überlaſſen.
Was nützt uns Brauern und Böttchern ein Gewerkſchaftskartell,
wenn wir uns ſelber helfen ſollen Warum ging das früher,
warum nicht? Harmoniert die obige Srträrung erSeegtaa tskartell- Verſammlung mit ſeiner jetzigen Handlungs-

weiſe
Wir können uns mit der Handlungsweiſe des KartellBor-

ſitzenden nicht einverſtanden erklären, indem er am Sonntag
allein mit Herrn Oettler verhandelte und kurzweg die Diffe
renzen als beigelegt erklärt, da doch nach unſerem Dafürhalten
er das Reſultat der Unterhandlungen einer Verſammlung hätte
kundgeben müſſen, da dieſe dann lieber die weiteren Schritte
u n hätte. Es wäre angebrachter peſen, wenn der
artell- Vorſitzende im Verein mit einer Kommiſſion von Brauern

und Böttchern die Unterhandlungen gepflogen hätte; es wäre
vielleicht etwas Erſprießlicheres für beide Organiſationen zu
Tage gefördert worden, da eine einzelne Perſon niemals maß-
gebend ſein kann, eine derartige Differenz beizulegen.

Mehrere Genoſſen.
Schkenditz.

Arbeiter, Parteigenoſſen! Berückſichtigt bei Euren Pfingſt
ausflügen die Lokale, welche uns zur Verfügung ſtehen,
reſp. die Arbeiterpreſſe auslegen; es ſind dies: Müllers
Ballhaus, Bürgergarten, Stadtgarten, Deutſches
Haus, Bergſchlößchen, Grüner Baum, Horns Re
ſtaurant, Mehnerts Reſtaurant, Gaſthof Wehlitz,
Schankgut Papitz und Zeiger, Papitz. Außerdem die
Flaſchenbierhandlungen von Horn, Lehmann, Märtzſchke
und Zauſch.

Briefkaſten der Redaktion.
K. V., Weißenfels. Dem Verlangen des Gerichts iſt

Folse zu geben. Note 1 und 2 des 8 23 des Genoſſenſchafts
zeſetzes (Guttentags Verlag, Berlin) beſagt: Handelsfrauen

können ſelbſtändig Mitglieder werden. Ob die Ehefrau ſonſt
zum Beitritt der Genehmigung des Ehemanns bedarf, hängt
von dem Güterrecht ab, in der Regel wird ſie nur bei Güter-
trennung nicht erforderlich ſein.

Quittung.
Zu Parteizwecken:

Vom Maler Sch. 1 Mk

Litteratur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoeben

das 32. Heft des 19. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt
heben wir hervor: Die Aera Bülow. Der ruſſiſche Jmperia
lismus und Deutſchlands China- Abenteuer. Von M. Walter.

Zum franzöſiſchen Einigungskongreß. Von Roſa Luxemburg,
Zur Ton rat andpew en in der ameriram en

wirtſchaft. on J. L. Franz. Der Mondgewinnungsprozeß. Von Heinrich Vogel. Littera
ſchau: J. Liberty Tadd, Neue Wege zur künſtleriſchen
der Jugend. Notizen: Eine unerwartete Enthüllu
Falle Millerand. Feuilleton: Jn der Schlucht.

Standesamtliche Nachrichten
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 21. Mai.

Gr.

Aufgeboten: Ter Mufſiker Kluge und Bertha Stumpf (Große u undt y* Der PolizeiSergeant Ziegler und Helene Göbel V urb
tleberode).

Eheſchließung: Der Arzt Dr. med. Fuld und Eva Scharfe (Krukenbergſtraße
und Sophienſtraße 18).

Gedoren: Dem Geſchirrführer Krüger ein S. (Gut Gimritz). Dem Heizer Zulitz
eine T. (Georgſtraße 9).

Seſtoersen: Des Hausmann Gottſchalk T., totgeb. (Lafontaineſtraße 15). Des
Schuhmacher Franke S., 6 J. (Leſſingſtraße 26). Des Knecht S., 1 Mon.
(Diakoniſſenhaus).

Halle (Süd, Steinweg 2), 21. Mai.
Aufgeboten: Der Kaufmann Spatz und Eliſabeth Mohs (Tunis und Landwehr

ſtraße 22). Der Schloſſer Kreß und Selma Tümmler (Halle und Reideburg). Der
n r Rau und Frida Främcke (Berlin).Eheſchließungen: Der Kürſchnermeiſter Scholz und Jda Haaſe (Schkeuditz und
Leipzigerſtraße 74). Der Aſſiſtent Blume und Eliſabeth Temme Streiberſtraße 7 und

Dem Tiſchlermeiſter
Pfälzerſtraße 21).

Ceboren: Dem Fleiſcher Schade ein S. (Frieſenſtraße 13).
Döring eine T. (Hochſtraße 19). Dem Schriftſetzer Voigt eine T. (Pfännerhöhe 27).
Dem Arbeiter Grabarkiewicz ein S. (Schloſſerſtraße 8). Dem Heizer Klook eine T.(Freiimfelderſtraße 84). Dem Handelsmann Bohn eine T. (Deli erease 11 3). Dem

Bremſer Reinhardt ein S. (Streibernraße 8). Dem Arbeiter Dieiſch ein S. (Forſter
ſtraße 15). Dem Schloſſer Gebhardt ein S. (Thomaſiusſtraße 47). Dem Werkmeiſter
Urban ein S. (Merſeburgerſtraße 150).

Gefſtorben Des Arbeiter Schwarz S., 2 Wochen (Alter Markt 4). Arno Roß
1 wgarrenn ger e J. Kleine Klausſtraße 5).e aurer Winter S., on. (Zwinger 29). es Glaſermeiſter SchondEhefrau, 38 J. (An der Schwemme 2). er 6wondorf

(Zur Anmeldung im Standesamt iſt nen erforderlich. Steuerzettel ſind aus
g en

n TDZTTT dtrohhüte
r Herren und Knaben in guter

ualität von 30-60

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Einige Kinderwagen ſind billig zu
verkaufen. Schmeerftr. Zieg“

Gummireifen werden daſelbſt gut
eingekittet.

Zwinger raße 15, II. Geſtern mittag 3 Uhr ſtarb nachrſinder.
VerſuchsHilfsn. Rodellwerkftatt

Soeben erſchien:

Wahrer Jakob.
kurzem ſchweren Krankenlager unſer
herzensguter Kurt im vollendeten
6 Lebensjahre

Um S e Teilnahme bitten
DieNr. 11. trauernden Eltern

Neuheiten in Schlipſen, Chemi-rviteurs, 9
Patriotismus und

Von Graf Tolstoi.

Regierung.
San Girtel SportHemden,

RormalHemden
Zeit.

Preisselbeeren ohne Zucker
a Pfd. 20 Pf. empfiehlt

Jnhaber: Karl Otto

v reFri Berge Simpuiziſſimus. August Germey und Frau.

v D Ksngu2 Zu beziehen durch die Zurückgekehrt v Grabe meines
Thomaſinsſtrafze 36, I. Volksbuchhandlung, en n er nt s Auskünfte er Ranniſcheſtraße 3. en ging pelaheten dr e

errenſtraße i iss reichen umens on und zah-A. Dannenberg, 7. S wo el beeren relehee de umbrete meinen Rerz-
à Pfd. 30 Pf. lichston Dank. Insbesondere Dank

dem Herrn Dr. Ulrich, den HerrenAerzten, den lieben Sohwestern und
Wärtern d. Elisabeth-KrankenhausesWilhelm Scholle,
für ihre liebevolle aufopfernde Mühe,

zu billigſten Preiſen. Sehr billig innigen Dank Herrn Pastor KnuthMangels an r seine zu Herzen gehenden Prost-wegen

Preise i Raum prachtv. Plüſchſofa, Kleider örie am Grabe 8n m. via tm r e nieZu haben in der ug ten atrate, gutes Federbett ſofort r Goldarbeſter Krankenkaeee, denverkauſt im e und zinzeln Frei ſpo ia zu verkaufen Mitgliedern des Gesang- VereinsVolks uchham c um ges auf dem Güterbahnhof Geiſtſtraße 21, 1. Flafferener Iiedernrets ha eben
Raunnmischestrasse 3 en A chts t rt auswärtigen Jdugendfreunden für dieute S e Kartoffeln à Ztr. nſict poft e en ebevali- e n

I Kon ichzi Malergehilfen ſtellt ein 2 Mark empfiehlt n großer Auswahl zu n in der ie feſtrauernde Witwee h e e e e t e e eL i n a
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